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Amtlicher Heil.
Brennholzverkauf.

Mitwoch den 14. d. Mrs. nachmittags2 Uhr findet
im hiesigen Gemeindewalde, Distrikt Hölle  unter dem
Wartweg, eine Holzversteigerungstatt.

Zur Versteigerung kommen:
32 rm Eichen-Scheit und Knüppel, darunter1 rin

Nutzscheid.
20 „ Buchen-Scheit und Knüppel,

100 „ Birken-Erlen Scheit und Knüppel,
105 „ Kiesern-Scheit und Knüppel.

3800 Laub- und Nadelholz- Wellen, darunter 18
Erbsenreiser-Wellen

84 rm Stockholz.
Zusammenkunft1'/. Uhr an der Waldbahnstation
Schwanheim  a . M., den 8. Januar 1914.

Der Bl'irgermeister:
Diesen Hardt.

Dienststunden auf dem Rathaus.
Die Sprechstunden auf dem Bürgermeisteramt sind \

vormittags von 9—12 Uhr. Zwischen 10 und 12 Uhr
vormittags ist der Unterzeichnete in der Regel persönlich
zu sprechen.

Das Standesamt ist Werktags von 5—6 Uhr und
Feiertags von 12—1 Uhr nachmittags geöffnet. An Sonn¬
tagen bleibt es geschlossen.

Die Dienststunden der Gemeindekasse sind von halb9
bis halb 1 Uhr.

Nur in dringenden Fälle« werden Ausnahmen zu-
gelaffen.

Schwanheim  a . M., den 6. Januar 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardr.

Verkehr auf der Mainbrücke.
Nachstehende Bussührungsbestimmungenzu dem Tarif

für die Erhebung des Brückengeldes auf der hiesigen Main¬
brücke vom 3. Mai 1908 werden, da die Passanten häufig
dagegen verstoßen, zur Kenntnis und genauesten Beachtung
veröffe ni licht:

8 i.
Das tarifmäßige Brückengeld ist sofort beim Betreten

oder Befahlen der Brücke an den von der Gemeinde mit
der Erhebung beauftragten Beamten gegen Aushändigung
eines über den fälligen Betrag lautenden Scheines bezw.

einer Wochenkarte zu entrichten. Die Wochenkarten sind
unmittelbar nach der Aushändigung von ihrem Inhaber
handschriftlich zu vollziehen und nicht übertragbar.

' § 2.
Die Brückengeldpflichtigen haben die Scheine oder

Wochenkarten während des Aufenthaltes auf der Brücke
stets bei sich zu führen und auf Verlangen dem Aufsichtsbe-
amren vorzuzeigen.

8 3.
Die Wochenkarten sind nach Ablauf ihrer Gültigkeit

dem Aussichlsbeamten am Brückenschalter zurückzugeben.
Für eine in Verlust geratene Wochenkarte wird Ersatz

nur dann gewährt, wenn ihr Verlust glaubhaft nachgewiesen
wird.

Schwanheim  a . M., den 13. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Gasversorgung.
Falls die Beleuchtungseinrichtungen Anlaß zu Klagen

geben, wird um Mitteilung hierüber an das Bürgermeister¬
amt ersucht. Es wird dann innerhalb kürzester Zeit für
Behebung des U-belstandes gesorgt werden.

Schwanheim  a . M., den 13. Januar 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Offenlage der Gemeindewählerliste.
Die Liste der wahlberechtigten Bürger und sonstigen

Stimmberechtigtenfür die Wahlen zur Gemeindevertretung
liegt gemäß§ 27 der Landgemeindeordnung vom4 August
1897 in der Zeit vom 15. bis einschließlich 30. Januar
1914 im Rathaus, Z mmer Nr. 5, zur Einsicht der Ge-
meindeangkhörigen offen.

Während dieser Zeit kann jeder Stimmberechtigte gegen
die Richtigkeit der Wählerliste bei dem Gemeindivorstande
schriftlich oder mündlich Einspruch erheben.

Schwanheim a. M ., den 12. Januar 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Aus Nah und Fern.
Büdingen , 12. Jan. Im Keller eines Hauses der

Uhlandstraße wurde die Leiche der 10jährigen Irma Dissauer,
die Tochter einer Witwe geft-nden. Es liegt ein Lustmord
vor. Der Tat dringend verdächtig ist der 28jährige Haus¬
bursche Mey-r, der verhaftet wurde, die Tat aber leugnet.

Neu-Isenburg » 11. Jan. Es sind jetzt gerade
vier Wochen, baß der Schuhmacher Wesler in Neu-Isen¬
burg seine Zwillinge von 18 Monaten dadurch tötete, daß
er die Gasleitung öffnete. Vorher hatte er seine Frau mit
ihrem fünfjährigen Kind nach Frankfurt geschickt, um Ein¬
käufe zu machen. Wesler, der die Schreckenstat aus Ver«
zweiflung über feine Arbeitslosigkeit verübte, ist seitdem spur¬
los verschwunden. Man vermutet zwar, daß er sich selbst
getötet hat, doch ist seine Leiche noch nicht gefunden. (Die
Papiere WeSlers wurden bekanntlich auf dem jenseitigen Ufer
des Maines gefunden. Die Red.)

Koblenz, 12. Jan. Im Sommerv. Js . hatte die
Frau des Lehrers Pergborn in Franken bei Sinzig drei
ihrer Kinder in einer Badewanne und ein viertes, bas jüngste
in einem Eimer erlränkt. Jetzt ist das Verfahren gegen sie
endgültig eingestellt worden, da angenommen wird, daß
sie in völliger Geistesstörung gehandelt hat.

Aschaffenburg, 12. Jan. Erschossen aufgefunden
wurde heute früh um 9 Uhr in der Fasanerie auf einer
Bank, Arm in Arm sitzend, der ledige Dienstknecht Vinzenz
Becker von Groß-O'theim und die ledige Babette Schirmer,
noch unbekannten Aufenthalts. Nach dem Befunde dürfte
Beckerzuerst das Mädchen und dann sich selbst erschossen haben'

J Ein R-volver, dem zwei Kugeln fehlten, lag am Boden.
Worms . 1l . Jan. Aus Furcht von seiner eigenen

Hochzeit hat sich gestern Vormittag en 17jähriqes Mädchen
aus Weielsheim a. d. B . von der hiesigen Rheinstraßen¬
brücke in den Rhein gestürzt. Die Hochzeit sollte am glei¬
chen Tage statifinden.

Saarbrücken, 12. Jan. In der Villa des GutSbe.
sigers Fritz Rexrolh wurde heute Nacht eingebrochen und
durch Aufbrechen des Schreibtisches im Erdgeschoß die
Summe von 50 000 Mark in Tausendmarkscheinen gestohlen.
Anscheinend hatten die Täier es auf das in Säcken ver¬
packte Silbergeschirr abgesehen, dieses aber zurückgeiassen,
als sie unerwartet die Geldscheine vorfanden. Die Täler
streuten auf ihrem Rückgang überall Pfeffer, um eine Ver¬
folgung durch Polizeihunde unmöglich zu machen.

Nürnberg . 12. Jan. Beim Schlittschuhlaufen brachen
gestern auf dem Lützen-Teiche vier junge Leute ein, von
denen drei ertranken. Zwei Leichen konnten bereits geborgen
werden.

Schnee und Hochwasser.
Im ganzen bayerischen Overlande, im ganzen Allgäu

ist infolge starker SchneefSüc der Verkehr fast vollständig
lahmgelegt. Einzelne Züge blieben >m Schnee stecken,
darunter befanden sich mehrere Sportzüge nach Garmisch
und Mittenwalde; erst nach zwei- und dreistündigem Auf-
enthalt konnten die Züge nach harter Slrbeit und durch

rffucü tfcr kosen fat
Erzählung aus der-Franzosenzeit. Eine Jahrhunderterinnerung

von Kleist-Reetz.
32s Der soeben Verschiedene war ja sowieso ein dem Tode
Verfallener, nach den Gesetzen, die Napoleon diktiert hatte.

»Herr v. Rixleben, cs bleibt bei meiner Anordnung. Cie
werden uns einen Wagen zur Verfügung stellen, womit ich

den Toten noch Kassel lransporlieren loste. Sie selbst wer¬
den zunächst das Zimmer nicht wieder verlassen — Sie sind
wein Arrestant."

Der Major prallte bei diesen Wollen des Korporals zu¬
rück; eine solche scnsaiionelle Wendung dieses Vorganges halle
er am allerwenigsten erwartet.

„Mich verhaftenI" rief der Major endlich mit zornbeben-
dcr Slimme. »Aus welchem Grunde soll dies geschehen,
wenn ich fragen darf? Wissen Sie nicht, daß ich preußischer
Offizier bin?"

„Kümmert mich gar nichts, Herr v. Rixleben. Hier gilt
mir der Besetz! Seiner Majestät Kaiser Ncpoleons. Wer und
was Ste jonst sind kiimmerl mich gar nicht."

™ ~ “6er  diese —Der  Major wollte eine recht derbe
Verwünschung über Napoleon aussprechen, aber er besann sich
noch rechtzeitig, denn er wußte ja. wie mancher dernsche Pa-
ttwt 1ich durch eine abjälllge Acußerung über den sranzösijcyen
Kai,er ,,ch in grenzenloses Unglück gesiiirzk hatte.

Geradezu erschütiernd ist der Fell res Rechtsanwalt Karl
Kamps in Damme, KreiS Qu akenbrück, gebürtig aus Osnabrück,
der in einem Klub in Osnabrück bei einem Glase Wein aus¬
gerufen harte: . Dröge die sranzösische Armee in den Eissel-
dern Rußlands zugrunde gehen!"

Diese Worte wurden durch Spione den in diesen Gebieten
eingesetzien französischen Behörden hinterbracht; bald daraus
wurde Kamps verhapet, in Osnabrück vor ein ftonzüstjches
^eosaerickt gestellt, welches ihn nur wegen dieser Worte ein-

stimmig zum Lode ucnmemc. Karl Kamps wurde dann auch
erschossen.

.WaS wollen Sie sagen' " rief der Korporal, als der Ma¬
jor plötzlich ickwieg und trai einen Schrill näher ans dcirel-
bcn zu, als wolle er schon Hand an ihn legen. „Eine Be¬
leidigung der glorreichen 'Majestät des Kaisers, wie? Maacn
sich immer verdächtig er. Hören Sie, welche Strafe Ihnen da
droht' "

Der Korporal baiie bei dieicu Worten abermals einen
großen-bedruckten Bogen aus seiner Lederiasche entnommen
und sich gebieterisch stramm aufrichtend, las er mit lauter
Slimme: "

.Napoleon, von Gottes Gnaden und durch die Konsti»
iuiionen Kaiser der Franzosen, König von Jialien, Beschützer
des Rheinbundes, Vetmiüler res Schweizerbundes, allen Ge-
genwärligen und Zu lünfügen Unser» Gruß!

Wir befehlen hiermit:
.Jede gegen Franzosen begangene Beleidigung oder

Aufwiegelung, jede Aujwiegelung oder Angriffe wider die
Aomiinstranonoder gegen die Behörde, jede Aufrichtung
von Z<>pmmenroilun gc-Zeichen, jeder Frevel, welcher die
offeuuiae Ruhe stöhren tonnte und jeder Anlaß zur Em¬
pörung sollen mrl dem Thoüe durch das Uriherl einer
Mliuarr-Commrsiion bes.rasr und binnen vier und zwan¬
zig Stunden voirzogen werden."

Ter Major machte eine leichte Handbewegung, als der
Korporal zu Ende war und trotz des Ernstes der Situation
huschte ein Läcpeln über jein Gesicht, um aber gleich wieder
durch den bitteren Ernst verdrängt zu werden.

,,Lch habe durchaus nicht die Absicht, die Franzosen zu
beleidigen," enlgegneie der Major. . Ich bin mir nicht der
gerings.en Schuld bewußt, die em solcpes Vorgehen gegen
meine Person recpl,erugen würde, sondern es muß ein Miß¬
verständnis obmauen."

»O, begreisen Ste xz selbst, daß Sie sich im höch¬
sten Grade verdächtig gemacht haben?" rief der Korporal mit

triumphierender Stimme. . Dirner Tote stier st! ohne Zweiiel
der steckbrieflich verfolgte Gregoire Laulcrback, dessen Ergiesi-
nng allen"Miliiär- und Polizeibehörden strengstens anbrsoblei
worden ist. Er flüchtete von Mainz stierster nach Hartbausen
— wir begegnen ihm im Schloßpark und linden >dn swließ-
ticst hier in einem Zimmer Ihres Schlosses. Wer einem jch>
wem Verbrecher zur Flucht beyilflich ist, verfällt selbst in sehr
schwere Strafe und cs ist anzunehmen, daß Sie mit diefeur
Lanlerbacy ui Verbindung panden."

„Mein Herr, ich verwahre mich entschieden gegen eine
solche Beleidigung! Ich hatte bis zu dieser Stunde selbst lerne
Kenntnis von der Exuienz dieses Mannes."

.Sehr unwahrscheinlich nach dem ganzen Vorgang und
nannte Gregoire Laulerbach nicht noch tm letzten Augenblick
den Namen dieser Dame, verlangte er nicht nach einem Kutüe,
welches sich doch hier >m Schlosse befinden muß und weshalb
er denn auch wahrscheinlich hierher geflüchtet ist und Ste wol¬
len ihn nicht kennen?"

„Wer gibt Ihnen das Recht, an meinen Worten zu zwei¬
feln?"

Der Korporal zuckte im Vollgefühl seiner Macht, die ihm
der tat êrüche Beskhl vetüeh gleta,gütig die nadeln und er¬
wartete, dap Herr v. Rxieven sich seinem gegesteuen Lesern
süge.

„Ich *ann nur wiederholen, ich kenne diesen Mann nicyr,
ich haste istcyts mrl jetner F.unit zu tun, noey vier weir.gr.
bin tch th t bestilflny dazu gewesen," sUstr der Mazor ,o. .,
„doch füge tcy mtcy der Gewalt, die sich mrl nein ©u.eme
Recytes umgibt.“

Der Korporal lachte bishaft, ohne auf die schwere An¬
klage zu acytcii, die nur zu reicyl vcrsiändlich in den Wo.rev
des Majors tag.

.Das Klügiie, was Sie tun könnet und ich rate Janen,
keinen Fluwcherauch zu manM — Ste sehen hier seicht, un . re
Kugeln treffen gut."



brauchen . Damit wir uns tatsächlich mit der Kanalisations¬
frage beschäftigen , schlage er eine zu bildende Kommission
Vor. Vertreter Deh muß konstatieren , daß dieser Antrag
nicht zum erstenmale in letzter Sitzung vorgebracht worden
sei, sondern schon früher verschiedenemale . Jetzt habe man
eine Bewässerung durch die Wasserleitung , nun müßte auch
für eine Entwässerung Sorge getragen werden . Und als
Schwergewicht der Kanalisationsfrage falle auch die Ein»
gemeindungtzfrage . Wenn wir heute beschließen , eine eigene
Kanalisationsanlage zu bauen , so können wir auch damit
verbinden , zu beschließen, die Verhandlungen mit Frankfurt
abzubrechen . Und da sei jetzt die Kardinalfrage : . Wie
steht unser Verhältnis zu Frankfurt ?" . Wir müssen erst
wissen, und zwar bald , wie Frankfurt sich zu diesem Punkte
stellt . Herr Bürgermeister erklärt ebenfalls , daß wir erst
die Stellungnahme Frankfurts abwarten müßten und er
hoffe, daß in zwei Tagen bestimmte Antwort hier sei.
Vertreter Anton Schneider glaubt , daß man die
Kanalisationsfrage ganz gut getrennt halten könnte , und
ruhig eine Kommission zu wählen , die Eingemeindungsfrage
könne nebenbei geführl werden . Vertreter Frz . Jos . Henrich
will ebenfalls die Antwort abwarten . Eine Kommission
zu wählen halte er für verfrüht . Sei eine Kommission
gewählt , so müßten derselben zur Ausarbeitung des
Projektes auch Mittel zur Verfügung stehen - Vertreter
Jakob Berz glaubt , daß wir jetzt doch schon lange genug
gewartet hätten . Frankfurt tanze ja einem auf der Nase
herum . Unbedingt müsse eine energische Sprache mit
Frankfurt geführt werden . Er habe kein Zutrauen mehr
zu Frankfurt . Vertreter K. Henrich führt aus , daß er
beiden Seiten , die heute gesprochen hätten . Recht geben
müsse, allein der Glaube fehle. Alles mögliche sei schon
vom Himmel herunter versprochen worden , aber der
Pessimismus sei über den Optimismus Sieger geblieben.
Wiederum sei ein Jahr veiflössen , was habe man erreicht?
Nichts . Wiederum ständen wir vor den Etatsbecatungen,
eine Klarheit in dem Verhältnis zu Frankfurt sei iroch
nicht eingetreten und die Gemeindeumlagen müßten wiedelum
erhöht werden . Wie der Herr Vorsitzende den Vertreter
Colloseus herausfocdern könne , über die Kanalisation zu
berichten , könne er nicht verstehen und ganz besonders den
Standpunkt des Gemeiuderats Nicht. Klipp und klar
müßte die Sprache mit Frankfurt geführt werden . Im
weiteren ladet Redner zu dem Vortrage über Kanalisation
die Herren Vertreter ein . Ein Beschluß wird nicht herbei-
geführt , es soll die Antwort Frankfurts abgewartet werden.

8. Mitteilungen . Es wird ein Schreiben bezüglich
der Wasserleitung seitens des Herrn Oberbürgermeisters
von Frankfurt verlesen , wonach derselbe dem Tiefbauamt vor.
schlägt , den enlgültigen Endtermin für Anmeldung der schon
bestehenden Häuser zum Äratis -Anschluß der Wasierleitung
auf den 1. April 1915 festzusetzen. Nur müßten für die
jetzigen Anmeldungen 5 Mk . Vergütung für Erhöhung der
Materialpretse berechnet werden . — Weiler wird ein Schreiben
vom Vorsitzenden des Kreisausschufles verlesen , in dem mit-
geteilt wird , daß der Kreisausschuß die seinerzeit oorgelegte
Anleihe genehmigt hat , weitere Anleihen aber erst nach
Regelung der KanalisationSfrage genehmigen werde Außer¬
dem hat der Herr Landrat noch ein weiteres Schreiben bei«
gefügt , indem er dringend ersucht, baldigst die Frage der
Kanalisation zu regeln und er vorher unter keinen Umständen
mehr eine Anleihe genehmigen könne. Vertreter Frz . Jos.
Henrich glaubt aus dem Schreiben vernehmen zu können,
daß Herr Landral nicht genau informiert ist und verwahrt
sich entschieden gegen eine solche Behandlungsivetse Die
Schwanheimer Gemeindevertretung hätte noch kein Geld
htnausgeworfen und er stelle den Anirag , daß eine Kommission
bei dem Herrn Landrat vorstellig wird . Im selben Sinne
äußern sich Vertreter Raab und K. Henrich . Vertreter
Starrmann bittet , dem Bürgermeister soviel Vertrauen ent-
gegenzubringen , daß er allein dem Herrn Landrat in dieser
Angelegenheit die nötige Aufklärung geben kann . — Ferner
wird noch eine Abschrift eines Schreibens des Herrn Land-
rat verlesen , welches derselbe an die Anlieger der Querstraße
gerichtet hat , welche kürzlich eine Eingabe betr . Pflasterung

an das Landratsamt einreichten . — In der nackifolgenden
Nichtöffenilichen Sitzung wurde über die Abänderung der
Beamten -BesoldungSordnung weiterberalen . - j -

Herr Gastwirt Wachendörfer sendet uns in Bezug
aus den Punkt 3 des Berichtes über die Gemeindevertreter»
fitzung folgendes:

„Von einer „Erklärung " über fraglichen Punkt
meinerseits kann gar keine Rede sein, indem Herr
Oettinger selbst, aber in ganz anderer Form in meinem
Lokal erzählt hat . Ich war hierbei, ^ wie noch mehrere
Anwesende , nur Zuhörer . Das Gehörte teilte ich dem
Gemeindevertreter Kohaut mit , der allem Anscheine nach
die Aeußerung von mir falsch aufgefaßt hat . In meiner dem
letztgenannten Vertreter K. gemachten Mitteilung lag es
mir vollständig fern , ein Mißtrauensvotum gegen die
Gemeindeverwaltung auszusprechen , was ich öffentlich zur
Kenntnis bringe . "

I . L. Wachendörfer,  Gastwirt.

Von der Feuerwehr.
Der in Nr . 2 dieser Zeitung erschienene Artikel unter

obiger Ueberschrift bedarf einer Erwiderung . Die daselbst
gegebene Darstellung ist einseitig und unvollständig und
dadurch geeignet , die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr
irre zu führen und unbegründete Unzufriedenheit in deren
Reihen zu trogen . Wenn auch, wie es Eingangs des er-
wähnten Artikels heißt , „ein Mugiied der freiwilligen Feuer¬
wehr " um deffen Veröffentlichung ersucht hat , so berechtigt
doch sein ganzer Inhalt zu der Vermutung , daß er von
einer interessierten privaten Versicherungsgesellschaft oder einem
ihrer Angestellten wenn nicht versaßt , so doch zum mindesten
inspiriert ist. Daß wird man bei sachlicher Prüfung deS
Artikels zu berücksichligen haben.

Zunächst sei vorausgeschickl , daß die empfohlene Privat-
kollektiv-Verstcherung der Wehren des KrriseS auf 3000 Mk.
bei Tod , 9000 Mk . bei Invalidität und 3 Mk . Tagegeld
bei vorübergehender Arbeitsunfähigkeit lautet . Sie würde
auch für hier nur mit diesen Sätzen in Frage kommen und
beim Vergleich der Leistungen der Privalverstcherung einer.
seitS und der,Feuerwehr UnterstützungSkaffe des Bezirksoer¬
bandes andererseits sind diese Zahlen zu Grunde zu legen.
Nachstehende Zusammenstellung wird am anschaulichsten die
Leistungen beider Kassen zeigen . Es gewähren bei

1. Todesfall
die Privat -Unfallversicherung:

Einmalig 3000 Mk . — 120 MR. Linsen Jäftrli « .
die Feuerwehr ' UnterstützungSkaffe b-S BezirkSverbandeS

(F - U. K.) :
Es werden unterstützt die viittrdedjirttlge ttiitwe und ehe¬
liche Kinder, sowie wenn der Verunglückte der einzige Er¬
nährer hllfsvedürfiiger Ettern , großettern oder SrschMllter
war , auch diese. Gewährt werden a) die Beerdigungskosten,
b) eins zu vereinbarende Abfindung in Kapital oder jähr¬
liche Unterstützung und zwar an Witwen , Eltern , Groß¬
eltern , sowie Kinder und Geschwister über 14 Jahren je
Dis ZU 400 IHR jährlich, Kinder und Geschwister unter 14
Jahren je dir zn 150 Mil . jährlich , je nach dem Grade
der HtlfSbedürfligkeik . Angenommen , ein tödlich verun¬
glückter Feuerwehrmann hinterläßt Witwe und 4 Kinder
unter 14 Jahren , sowie seine alte , bisher von ihm unter¬
haltene Mutier , so erhalten die Hinterbliebenen zusammen
jährlich Dis zm 1400 IHR.
2 . Vollständige oder teilweise dänemdt Arbeitsunfähigkeit

die Privat -Unfallversicherung:
a) bei voliftändigtr dauernder Invalidität , wenn das Mit¬
glied zur Zeit des Unfalles z. B . 30 Jahre alt ist, jährlich
480,24 MR., bei einem Alter von 50 Jahren am Unfall-
tage , jährlich 683,64 MR . Ein jüngerer Feuerwehrmann,
dessen Arbeitsverdienst hoch war und zur Unterhaltung einer
vielleicht zahtreichen Familie dienen mußte , erhält ,also er¬
heblich weniger» als ein älteres Mitglied, dessen Kinder be¬
reits verjorgl sind ! b) bei ttilweiser dauernder ArbeitS-

nachgesandte Hilfsmaschinen befreit werden . Infolge von
Lawinenstürzen ist auf vielen österreichischen Bahnstrecken
nach München der Berkehr vollständig unterbrochen.

In den Bergwäldern bei K sssl fanden große Schnee¬
brüche statt , die erheblichen Schaden anrichteten . Die
Fulda und ihre Nebenflüsse sind über ihre Ufer getreten
und überschwemmen das Gelände . Ebenso überfluteten
die Donau , Murg und Kinzig weite Strecken . Die Winter¬
saat ist vernichtet . Der Bodensee hat einen außerordent¬
lich hohen Stand erreicht . Verschiedene Ortschaften an den
Küsten sind unter Wasser gesetzt.

Bericht über die Gemeindevertreter -Sitzung
am Donnerstag , den 8 . Januar 1914.

(Schluß ).

6. EntnahmevonSand aufGemeindegrundstücken . Zum
drittenmole ziert diese Angelegenheit die Tagesordnung.
In der Sitzung vom 18 . Dezember wurde beschlossen, am
Sonntag , den 21 . Dezember eine Q >tsbesichtigung vor-
zunehmen , welche auch stattfand und bet der außer den
Feldhütern noch fünf Gemeindevertreter , sowie einige
Bürger zugegen waren . Namens der Vertretung berichtet
Vertreter Bender . Er führt aus , daß er in erster Linie
bei der Besichtigung den Herrn Vorsitzenden vermißt habe,
es wäre doch sicher gut gewesen , wenn derselbe an Ort
und Stelle die nötige Aufklärung gegeben hätte . Zur Sache
sei mitzuteilen , daß die einzelnen Herrn eine Besichtigung
vorgenommen hätten , und alle zu dem Schluffe gekommen
seien, daß der abgefahrene Sand mehr wie 15 Mk ., die
seinerzeit geboten worden , wert sei. Ferner könne der
beteiligte Landwirt A. D . gar nicht anders auf sein Grund¬
stück gelangen , als über Gemeindegelände . Die ganze
Einfahrt müsse wieder in ordnungsmäßigen Zustand versetzt
werden , außerdem sei eine höhere Summe für den ab¬
gefahrenen Sand zu fordern . Der Vorsitzende verwahrt
sich zunächst gegen den erhobenen Vorwurf , daß er bei
der Besichtigung nicht zugegen gewesen sei. Dieses hätte
er aus dem Grunde getan , weil er mit D . in verwandt¬
schaftlicher Beziehung stehe. Er müsse die Interessen der
Gemeinde vertreten , darum habe ec sich bis jetzt noch nicht
in diese Angelegenheit gemischt . Zu wiederholten Malen
habe er D . schon auf die Folgen aufmerksam gemacht und
D . sei ja auch bereit , etwas zu tun . Vertreter Bürgel
erklärt , daß an dem betreffenden Weg schon vor 30 Jahren
ausgegraben worden sei, niemand habe danach gefragt , wer
den Sand geholt habe , jetzt auf einmal wolle man den
Attentäter fassen. Er bestehe darauf , daß eine Aussteinung
vorgenommen werde . Vertreter Jakob Berz schlägt vor,
die Angelegenheit durch Güte aus der Welt zu schaffen,
ebenso Vertreter Aut . Schneider . Vertreter Deh muß
konstatieren , daß an den erwähnten Grundstücken ein
großer Durcheinander herrsche und er stelle den Antrag
auf Vermessung . Vertreler Colloseus glaubt , daß es das
beste sei, D . aufzugeben , den Weg wieder in Ordnung zu
bringen und damit sei die Angelegenheit erledigt . Vertreter
Belz schlägt vor , daß der Herr Bürgermeister mit dem
Landwirt D . die Angelegenheit aus der Welt schaffen
soll und wird dieses mit 9 gegen 8 Stimmen angenommen.

7. Ortskanalisation . In der letzten Sitzung wurde
vom Vertreter Colloseus der Antrag gestellt , den Punkt
Kanalisaticn aus die Tagesordnung einer der nächsten
Sitzungen zu stellen . Der Vorsitzende erteilt gleich Herrn
Colloseus das Wort zu seinen Ausführungen über
Kanalisation . Zunächst verwahrt sich Vertreter Colloseus
gegen einen Vorwurf , der ihm von seiten einer dritten
Person gebracht worden sei, wonach keine Ausführungen
i» letzter Sitzung dem Herrn Bürgermeister gegolten hätten.
Wenn er etwas gegen den Vorsitzenden hätte , dann würde
er sich nicht scheuen , dies öffentlich dem Vorsitzenden
gegenüber kund zu geben . Im übrigen gibt mir der Vor¬
sitzende das Wort zur Kanalisationtzfrage wo ich überhaupt
nicht unterrichtet bin . Für uns Schwauheimer drehe es
sich darum , ob wir ein großzügiges Projekt zur Verwirk¬
lichung bringen , oder ob wir nur eine Entwässerung

Der Dlurli(fer liöftn Tat.
Erzählung aus der Franzoscnzeit. Eine Jahrhunderterinncrung

von Kleist -Neetz.

33s „AL, Hermann , auch das noch, auch unschuldig leiden
mußt Dm mm um meiueiwilleu und durch mich allein bist Du
nun auch noch in diesen schlimmen Verdacht gekommen. Wenn

man Dich verurteilt,- so ruhe ich nicht eher, als bis man mich
an denselben Tag ebensalls in bas Grab legt. '

„Beruhige Dich, Antoinette, so schlimm wird es nicht wer¬
den, man wirb balb einsehen, daß ich zu unrecht verhaltet
worben bin. '

.Nur nicht so siegesgewiß, Herr v . Nixleben," bemerkte
der Korperal , den Major unterbrechend. „Das Kriegsgericht
untersucht jeden Fall auf das Strengste . '

.Nichts mehr davon, Herr Korporal , tun Sie , was Sie für
Ihre Pflicht halten. Sie werben mir aber doch gestalten, daß
ich zunächst mich der Orünung meiner Familieuangelegeuheiieil
wibme, worin ich unterbrochen worben bin. '

„Dem steht nichts im Wege, Herr v. Rixleben, denn ich
denke nicht, baß Sie hierbei an Flucht denken'?"

»Ich gebe Ihnen mein Wort baraus. Las mir dies gar
nichi einsälll, jonbern ich in Ruhe ber Uulerjuchuug enigegen-
sehc. '

.Sie werden es sich aber gefallen lassen müssen, daß stets
zwei Mailir Wache vor Ihrer Türe hatten, bre Len sirengiien
Bekehr erhallen , jeben FtuchrverjUchzu verhinberu."

.And dies in meinem eigenem Schlosse — aber sei es —
ich füge mich auch bem. Nur muß ich bemerken, baß dieses
Zimmer hier von der Dame vewohilt wirb, weiche jobalb wie
möglich bas Schloß verlassen wird. Ihrer Abreffe steht Loch
Nichts im Wege ? "

Der Korporal sah zweifelnd auf Anioinettc und dann wie¬
der aus den Major.

.Ist das nicht Ihre Frau Gemahlin, Herr v. Rixleben ? *
fragte er endlich. -

Der Major schüttelte nur mit dem Kopfe ; es war ihm
unmöglich, diese Frage zu beantworten ; er glaubte an jebem
Worte ersticken zu müssen.

.Versichern Sie mir auch mit ihrem Ehrenwort , daß die
Dame mit Grcgoire Lauterbach nicht in Verbinbung gestanden
Hai? " fragte der mißirauisch geworbene Koiporal weiter.

»Nicht jo ganz bedingungslos kann ich dies Verneinen, Herr
Koiporai , aber bas eine versichere ich Ihnen aus bas Bestimm¬
teste, bap sie nichts mit seiner Flucht zu luu hat, unb sie

«vor Stunden erst erfahren hat, baß er überhaupt noch lebte,
uacybem sie ihn seiü Jayreu schon >ür tot gehalten hal. Sie
ist ebenjo frei vo.i jebem Verbachi. "

Der Korporal brummte zunächst etwas in den Bart , was
wie „versinchle Geschichte' klang, aber nicht versianoen wurde.
Laut setzte er hinzu:

„Iw will es glauben und so mag die Dame abreisen. Sie,
Herr v. R x.eben begeben sich aus ihr Zimmew"

Noch einmal lrai der Major zu Anioineue, einen Augen¬
blick rang rühren ihre Blicke uieinauber, La aber öie Anwe,en-
heil der Genüarme eine weitere Aussprache unmöglich macyle,
jo ergriff er nur ihre Hauü.

„Warie hier au; meinen Bescheid — ich verzeihe Dir . "
Es Mien o,es die letzlen Worie sein, welche ber Majoi

zu ihr jpracy. Ehe sie noch etwas erwlbern konnte, yane er
Ichon öaS Zimmer vertaffcn, ge,olgi von zwei Genoauneu , wie
es ber Korporal angeoibnei haue.

10. Kapitel.
Kaum halte sich die Türe hinter dem Major geschloffen, da

sank Anioineue, Lie jetzige Wuiwe Gregoire LauiervachS au; bas
Lo ;a und vergrub ihr Gesicht ur derbe Hänüe. Sre wollte
uichis mehr leyeu unb hören, denn ihr Gei,r >üylie sich wie
abgestorben ,ür öieje Wetr.

Nur einmal noch sprang sie auf, ehe man den Toten §'n*

aus trug, trat dicht an ihn heran unb ergriff einen Augeuvuä
öie erkaltete Hand.

„Gott sei Dir ein gnäöigcr Richter," flüsterte sie leise, so-
daß ihre Lippen sich kaum beivegien, „wie auch ich hoffe, daß
er mir einst vergeben wirb. "

Dann ließ sie sich wieder auf ihren vorher eingenommenen
Plap nieüer unb starrte wie geistesabweienö vor sich hin.

Der Tote war balb aus bem Zimmer gebracht unb das¬
selbe von allen Personen verlassen woroen. Niemano hatte
noch ein Wort an Antoinette gerichtet, oie weiter ur bem dump¬
fen Hinbrüten verharrte , als sie wieber allein war.

Nur zuweilen schrak sie leicht aus, weuu sich Schritte dem
Zimmer zu iräyern schienen, denn sie saß ja nur noch da, wie
ein Verbrecher in ber Anklagebank, um das Urteil zu verneh¬
men.

Wie würde es lauten?
»J p verzeihe Dir, " das waren die letzten Worte gewesen,

üie bleser eole Mann , trotz des namenlosen Elenöes , bas sie
über ihn gebracht, gesprochen haue. Aber üennoch, wie konnte
er anbers , er mußte sie verjiogen unb oer ftrasenben Gerech¬
tigkeit übergeben — ein anderes Urteil konnte sie nicht erwar¬
ten.

Selbst seine Mütter ; die in Ehren ergraute, hochachtbare
Dame, tounie keur miloeres Urieil sür sie besürworien.
Trotzoem sie au; bas Schlimmste mit Bejnmmiyeu rechnen
matzie, >o sürchieie sie sich ooch vor oer Gewipyeu, die ,ie er-
er,agreu mußte.

Wer würbe kommen, um sie ins Gefängnis zu führen?
Ob man ihr gestatten würbe, von ihren Kinber» noch einmal
Achchieo zu nehmen ? Sobalo öie Schruie sich aber wieber
ein,ernten, ging es boch jeoesmal wie eine Erleichieruug burch
ihren ganzen Körper.

Sie konnte nicht sehen, wie in einem anderen Zimmer des
Schill,ses eur von Gram uuo Schmerz gcbeugier Manu , der
Mazor por seiner uh Leguitutzt tztzeuben Mutter ruhelos aus-
unö abschrill.



Unfähigkeit werden obige Summen auf */*, V* oder */* er¬
mäßigt . Geringere als Viertels -Invalidität wird nur bei
gänzlichem Verlust von Fingern und Zehen entschädigt.

die Feuerwehr -Unterstützung - kaffe de- BezirkSverbandeS
Entweder i3DrIi <X>e Reite oder auch eine zu vereinbarende
entsprechende Kapitalabfindung . Die Höhe der jährlichen
Rente richtet sich nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit
sowie nach den Erwerbs -, Familien - und Vermögensverhält-
niffen . Sie wird also bet einem Feuerwehrmann mit zahl-
reicher Familie entsprechend böber sein, wie bei einem Mit¬
glied ohne Familie . Also gerade umgekehrt wie bei der
Privatverstcherung . Die jährliche Rente beträgt in der
Regel Hiebt inebr als 1000 mit.

3. Uorttbergebende Arbeitsunfähigkeit

die Prtoat -Unfalloerstcherung:
Täglich 3 Mk . = 21 INH wötbentlitb bei vollständiger
Arbeitsunfähigkeit ; bei nur ttllivtlser Arbeitsunfähigkeit
wird dieser Betrag bis auf die Hälfte herabgesetzt . Beträgt
die Arbeitsunfähigkeit weniger als 50 °/, , so wird nur Er¬
satz der Ausgaben für Arzt und Apotheken bis zur Höhe
von 1,50 Mk . gewährleistet . Die Kosten werden nur gegen
Vorlage der Rechnungen und Quittungen erstattet und Zwar
nur , soweit der verletzte nicht berechtigt ist» den Ersatz
derselben von einer Rranitevitasse oder einer anderen iln-
raliverslchernngrgesellschaft rn verlangen

die Feuerwehr -Unterstützungskosse des BezirkSverbandeS
Freie ärztliche Behandlung , Arznei, , Brillen , Bruchbänder
und dergl . Enschädigung für entgangenen Arbeitsverdienst
und zwar bei Personen , die von ihrem Verdienst den Unter¬
halt von Angehörigen bestreiten bis zu 30 Mil . wöchentlich,
tonst bis zu 20 Mit . wöchentlich ; wenn nötig : freie Rur
und Verpflegung in einem Rranitenhanse und den Ange¬
hörigen Unterstützung bis rn 20 Mit. wöchentlich.

Die vorstehende Gegenüberstellung zeigt ohne Weiteres
daß die Leistungen der Feuerwehr -UnlerstützungSkasse durch¬
weg erheblich höher sind, als die der Prioalvcrsicherung.

Man macht der F . U. K. den Vorwurf , daß sich ihre
Leistungen nach den Erwerbs -, Familien - und Vermögens-
Verhältnissen richte . Es ist dies über , gerade ein Vorzug
von der Privatverstcherung , die, wie wir oben gesehen haben,
u . U. dem alleinstehenden Verunglückten , der außer für sich
selbst für niemand zu sorgen hat und infolgedessen auch
Pekuniär in viel besseren Verhältnissen leben wird , mehr
Entschädigung gewährt als dem Verunglückten , der für
Frau . Kinder und womöglich alte Eltern zu sorgen hat.
Die letzten Bedenken hinsichtlich dieses Punktes hat ein dem
Vorstand der Feuerwehr bekannt gegebenes Schreiben deS
Herrn Landeshauptmanns zerstreut , worin er sagt , daß in
der Praxis seit 1884 kaum jemals unter die Normalsätze
des Regulativs heruntergegangen , wohl aber in besonderen
Fällen darüber hingusgegangen worden sei. Der Herr
Landeshauptmann hat weiterhin erklärt , daß die Leistungen
der F . U. K. wohl ' fast ausnahmslos über die Leistungen
der projektierten Unfallversicherung hinauSgehen.

A .S ein weiterer Nachteil der F . U. K. wird erwähnt,
daß die Beschreitung des Rechtsweges ausgeschlossen sei.
Gewiß , die Privatversicherungsgesellschaft kann evtl , im
ordentlichen Rechtswege verklagt werden . Dieser Vorzug
ist aber nur ein scheinbarer , denn einmal sind die Kosten
eines Zivilprozesses sehr hoch, (waS den Versicherunpsgesell-
schäften leider sehr oft nur zu bekannt ist), so daß schon
aus diesem Grunde seitens der Versicherten häufig von einer
Klage ganz abgesehen wird . Zum anderen ist bekannt,
daß diesen Gesellschaften ein ganzer Stab auf dem Ver-
ficherungsgebtet wohl bewanderter Rechtsanwälte zur Ver¬
fügung steht.

Demgegenüber bietet die F . U. K. dem Verunglückten
die . Möglichkeit , einen für ihn völlig kostenlosen Rechtsweg
zu beschreiten. Gegen die Entscheidung des Landeshaupt-
manns steht dem Verunglückten die Beschwerde an den
Verwaltungsausschuß der Kasse zu, der aus 5 Mitgliedern
besteht , von denen zwei von dem Zentraloorstand des Feuer-
wehrverbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden gewählt
werden .weitere zwei der bei der Nass . Brandversicherungsanstalt
bestehenden BrandversicherungSkommision angehören . Es
ist wohl anzunehmen , daß vor einem Verwaltungsausschuß
in dieser Zusammensetzung die Rechte der Feuerwehrleute
mindestens ebensogut gewahrt werden , wie vor dem ordent¬
lichen Gericht . Trotzdem steht dem Verunglückten gegen
Entscheidungen dieses Verwaltungsausschusses auch noch
das Recht der Beschwerde an den Landesausschuß zu, ge¬
wiß ein mehr wie ausreichender Rechlsschutz, der zudem,
wie bereits erwähnt , dem Mitglied kostenlos gewährt wird.

Tatsächl 'ch hat also die Privatverstcherung keinerlei
Vorteile vor der Versicherung durch die F . U. K , wohl
aber , abgesehen von ihren oben aufgeführten geringeren
Leistungen , erhebliche Nachteile . So schließen die Ver¬
sicherungsbedingungen durch § 4 Pos . a und c und durch
§ 5 II Ziffer 1 gerade diejenigen Unlerstützungsfälle aus.
welche nach den von der F . U. K. gemachten Erfahrungen
unter den schweren oder dauernden Fällen tatsächlich die
häufigsten sind, nämlich Herzerkrankungen , Lungenent¬
zündungen , Bronchialerkrankungen , Erkältungen , Hitzschlag
usw . sowie Leistenbrüche und Körperbeschädigungen infolge
fortgesetzter oder wiederholter Anstrengungen und Kraft¬
leistungen . Und da in den bei weitem meisten Fällen die
Erwerbsunfähigkeit rasch unter 50 °/o sinkt, so schließt
weiter § 10 III auch zumeist nach einiger Zeit die Barent¬

schädigung , und da sehr viele Feuerwehrmitglieder auch
krankenversicherungspflichtig sind, weiterhin auch die Ver-
gütung der Arzt -, Apotheken - und sonstigen Kosten aus.

Schließlich ist eine Privat - Unfallversicherung auch
praktisch zwecklos, weil die Leistungen einer solchen nach
8 12 des Regulativs der F . U. K. auf die Leistungen der
letzteren anzurechnen sind . Das verunglückte Mitglied
würde also trotz doppelter Versicherung keinen Pfennig
mehr erhalten , als ohne Versicherung bei einer Privatge¬
sellschaft . Der Abschluß einer solchen würde also lediglich
die F . U. K . entlasten und die Prämien würden ausschließ¬
lich in deren Interesse gezahlt.

Die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr dürfen
überzeugt sein, daß ihre selbstlosen Bestrebungen von der
Gemeinde wohlwollend gefördert werden ; es liegen hierfür
genug Beispiele vor . Aber man wird ihr nicht zumuten
können , für eine überflüssige Versicherung Geld hinauszu¬
werfen , auch wenn es sich nur um geringe Beträge handelt.
Es ist zu hoffen , daß , nachdem der Vorstand der Wehr sich
bereits in einer Sitzung mit Mitgliedern der Gemeindever¬
tretung von der Richtigkeit der vorstehenden Ausführungen
überzeugt haben , auch die übrigen Feuerwehrmitglieder sich
dieser Einficht nicht verschließen werden.

Lokale Nachrichten.
Verfrüht . Wir berichteten in unserer letzten Nummer,

daß das Ehepaar Steindrucker Anton Gaubatz und Frau
am Montag das Silberne Hochzeitsfest feierten . Der
Termin ist falsch . Erst am 28 . Januar feiert das Ehepaar
sein 25jähriges Ehejubiläum.

Vortrag . Wegen Raummangel berichten wir über
den Vortrag über die Einführung der Kanalisation in
Schwanheim in der nächsten Nummer.

Holzversteigerung . Die erste Holzversteigerung
in diesem Winter in unserem Gemeindewald findet morgen
Mittwoch Nachmittag statt . (Siehe Bekanntmachung ).

Teuere Apfelsinen aus Spante « . Aus allen
spanischen Provinzen , besonders aus Valencia , Cerberes
usw . liegen Nachrichten vor , nach' denen die diesjährige
Orangeernte durch die Fröste in der letzten Woche zerstört
wurde . Der Schaden ist ungeheuer.

Das glückliche Klingenberg . Infolge d,s gün¬
stigen Geschäftsganges im städtischen Tonbergwerk inKlin,
genberg wurden an die Bürger auch Heuer wieder je 400
Mark ausbezahlt . Die dortigen Bürger haben bekanntlich
keine Geme >ndeumlag ''N zu zahlen.

Nassautfche Sparkaste . Am Ende des abgelaufenen
Jahres dienten dem Sparverkehr der Nassauischen Spar¬
kasse außer der Hauptkasse in Wiesbaden und den 28
Landesdankstellen 169 Sammelstellen . Die Zunahme der
Sareinlagen betrug 5 ' /« Millionen Mark . Dadurch haben
die Spareinlagen der Nassauischen Sparkasse den Gesamt¬
betrag von 145 Millionen Mark erreicht , die sich auf faßt
eine Viertelmillion Sparkaffenbücher verteilen . Der Zins-
fuß der Spareinlagen ist bekanntlich am ersten Januar 1914
auf 3 '/- °/o erhöht worden.

München lädt zum Deutschen Turnfest 1918
ein . Das Deutsche Tu,nfest 1918 wird voraussichtlich In
München statlfinden . Die Münchener städtischen Kollegien
beschlossen, an die deutsche Turncrschaft Einladung in die¬
sem Sinne ergehen zu lassen . Hoffnungsfreudige Leute
rechnen bereits damit , daß bei dieser Gelegenheit auch der
Kaiser zum erstenmal einem Deutschen Turnfest beiwohnen
wird.

Kür Militärpflichtige . Jungen Leuten, die be-
absichtigen bei dem Infanterie -Regiment »Kaiser Wilhelm"
Nr . 116, sowie bei der Maschinen -Gewehr -Kompanie in
Gießen in diesem Herbst als Freiwillige einzutrcten , wird
dringend geraten , sich den Meldeschein vor der Musterung
zu besorgen , weil ihnen nachher Schwierigkeiten entstehen.
Die Meldung auf dem Regimentsgeschäftszimmer kann an
jedem Dienstag Vormittag erfolgen . Besonders erwünscht
sind : Schuhmacher , Schneider , Sattler , Schmiede . Stell¬
macher Schreiner , Schlosser , Köche, Maler , Weißbinder,
Mechaniker pp.

Das Schuhwert der Kinder . In der kälteren
Jahreszeit ist es dringend nötig , daß die Eltern das Schuh¬
werk ihrer Kinder eingehend prüfen , namenilich bei denen,
die täglich genötigt sind, weite Märsche nach der Schule zu
machen . Haben die Kinder in solchem Falle schlechtes Schuh-
werk, so bekommen sie bei Regen - und Schneewetter unfehl¬
bar nasse Füße , mit denen sie dann stundenlang dem Un¬
terrichte beiwohnen muffen , oft in einem Saale , der nicht
überall eine normale Wärme aufweist . Daß das zu Er¬
kältungen führen muß , ist selbstverständlich ; denn nichts
führt eher zu einem Katarrh als kalte Füße . Das alte
Sprichwort hat immer noch seine Gültigkeit . „ Den Kopf
halte kühl, die Füße warm , das macht den besten Doktor
arm " .

Die Viehseuchen in Hessen-Nassau . Der Nach-
Weisung über den Stand der Viehseuchen am 31 . Dezember
ist zu entnehmen , daß die Maul - und Klauenseuche im
Regierungsbezirk Kassel in einer Gemeinde in 5 Gehöften
neu sestgestelll wurde . Die Schweineseuche herrscht dagegen
in 106 Gehöften , die sich auf 72 G -meinden in 15 Kreisen
verteilen . Was den Regierungsbezirk Wiesbaden anbetrifft,
so ist nirgends Maul - und Klauenseuche vorhanden , die
Schweineseuche herrschte dagegen in 54 Gehöften , die sich
auf 44 Gemeinden in 12 Kreisen verteilen.

Eine freudige Botschaft für Eisenbahner.
Ab . 1. April werden bei der Preußisch -Hessischen Staats¬

bahnverwaltung folgende Stellenvermehrungen eintreten . ES
werden mehr ernannt gegen ISIS : 104 nichttechnischeEisen¬
bahnsekretäre 333 Affistenten , 1200 Lokomotivführer , 1230
Lokomotivheizer , 604 Zugführer , 315 Werkführer , 300 Ran¬
giermeister , 1285 Unleraffistenten , 800 Weichensteller 1. Klaffe,
1000 Weichensteller , 204 Gehilfinnen , 300 Rangierführer
1995 Schaffner usw . Er dürfen also eine Menge Hilfs-
beamle auf etalsmäßige Anstellung rechnen.

Etwas über Kundsachen . Die weitverbreitete
Ansicht, gefundenes bare « Geld unter 1 oder 3 Mark dürfe
man behalten , ist irrig , auch diese Beträge hat man auf
dem Poltzeibureau abzulicfern . Verpflichtet ist keiner, eine
Sache von noch so großem Wert , die er steht, an sich zu
nehmen . Tut er es aber , so treffen ihn insbesondere die
Verwahrungs - und Anzeigepflicht . Ablieferung an die Polizei
gilt nicht als Verzichlletstung auf den Finderlohn . Der ge¬
setzliche Finderlohn beträgt von dem Wert der Sache bis
zu 300 Mark 6 vom Hundert , von dem Mehrwert 1 vom
Hundert , bei Tieren stets nur eins vom Hundert . Natür¬
lich muß bei Deren der Besitzer auch die Kosten des Unter-
Halts ersetzen. Ist bei eitler gefundenen Sache der Eigen¬
tümer nicht zu ermitteln , so ist nach einem Jahr seit der
Anzeige bei der Polizei der Finder der Eigentümer geworden.

KkPNtoir der/« »lifirtrr SMttzkM
Opernhaus.

Mittwoch , 14 ., 6 Uhr : Parstfal . A. Ab . Erh . Pr.
Donnerstag , 15 .. halb 8 Uhr : Orpheus in der Unterwelt

I . Ab . Gew . Pr.
Freitag , 16., halb 8 Uhr : Der Waffenschmied . A. Ab.

Erm . Pr.
SamStag , 17 .. 7 Uhr : Die Fledermaus . I . Ab . Gew . Pr.
Sonntag , 18 , 4 Uhr : Parstfal . Aufg . Ab . Er . Pr.
Montag , 19 .. 8 Uhr : Der fliegende Holländer . A. Ab.
Dienstag , 20 ., halb 8 Uhr : Manon . I . Ab . Gew . Pr.

Schauspielhaus.
Mittwoch , 14., halb 4 Uhr : Der gestiefelte Kater . A. Ab.

Erm . Pr.
., 8 Uhr : Schirin und Gertraude . I . Ab . Gew . Pr.

Donnerstag , 15 ., 8 Uhr : Pygmalion . A . Ab . Gew . Pr!
Freitag , 16 ., 8 Uhr : Wie einst im Mai . A . Ab . Gew . Pr.
SamStag , 17 .. halb 4 Uhr : Der gestiefelte Kater . A.

Ab . Erm . Er.
„ 8 Uhr : Christiane . I . Ab . Gew . Pr.

Sonntag . 18 ., halb 4 Uhr : Der gestiefelte Kater . A . Ab.
Erm . Pr.

„ 7 Uhr : Schirin und Gertraude . A . Ab. Gew . Pr.
Montag , 19 ., 8 Uhr : Christiane . I Ab. Gew . Pr.
Dienstag . 20 ., 8 Uhr : Schirin und Gertraude . I . Ab.

Gew . Pr.

KirchlicheA-KPißW
KathsWcher «SotteSdieuL

Mittwoch ; 71/. Uhr : Best. hl . Messe z. E. U. L. Fr . v. d.
immerw . Hilfe , dann gest. Jahramt für Anna Elisabeth Wachen«
dörfer und ihre Mutter Christine.

Donnerstag ; 7'/. Uhr : Best, hl Messe für Anna Will geb.
Mischler , dann best. Amt für Johann Franz Berz und Angehörige.

zyr - teap , 7°/« Uhr : Gest . hl . Messe für Johann Peter Schneider,
dessen beide Ehefrauen und Angehörige , im St . Josephshaus : Best,
hl Messe zu E. d. hl . Antonius für Anton Berz und seinen Vater
Anton

Samstag , Fest des hl . Antonius des Einsiedlers : 7 '/.
Uhr : Best . Jahramt für Jobann Konrad Berz , dann best. Amt zu
E . des hl . Antonius für Anton Müller ledig und dessen Eltern.
— Nachm 4 Uhr : Beichte . — 5 Uhr : Salve.

Sonntag , 18. Januar : Fest des heiligsten Namens
Jesu « Kollekte für die innere Ausstattung unserer Kirche.

Kath . Kirchenchor : Mittwoch abend Gesangstunde : 8 '/> Uhr
für die Tenöre , 9 Uhr für die Bässe . Die Herren Sänger werden
um vollzähliges und pünktliches Erscheinen gebeten.

ipLL Lartz. MfarmmL.

Evaugelifchex Golt - Sdieuk.
Dienstag , den 13. Januar abends halb 9 Uhr Frauenhilse

im Gemeindezimmer.
Mittwoch , den 14. Januar , abends */*9 Uhr Kirchenchor

Pünktliches und vollzähliges Erscheinen.

Jtes evavgl ^ farra « !

Hi« reiniHkalender,

Fußballklub Germania . Nächsten Donnerstag abend 9 Uhr
gemeinschaftliche Vorstands - und Spielaussitzung im Vereinslokal.

zttberverei » Schwanheim Jeden Dienstag Abend halb
9 Uhr : Uebungsstunde . Vereinslokal : . Turnhalle ".

Gekangveretn Coneordia . Samstag , abends halb 9 Uhr
Gesangstunde für 2. Tenor und I . Baß ; 9 Uhr ganzer Chor . —
Sonntag , mittags I Ubr Gesangstunde.

Turnverein . Mittwoch und Freitag abend 9 Uhr Turnstunde.
Samstag Abend 9 Uhr Gesangstunde . — Kommenden Mittwoch,
den 14. d. Mts ., Wiederbeginn des Schülerturnens.

Lurngemetnde . Jeden Mittwoch und Freitag abend von
9—II Uhr Turnstunde.

Stenographcnverein . GabelSberger " gegr . 1897. Heute
Abend 9 Uhr Jahresversammlung mit Preisverkündigung des letzten
Wettschreibens.

Gesangverein ELngerluft . Samstag , abends halb 9 Uhr,
Gesangstunde . Vollzähliges Erscheinen unbedingt erforderlich.

Kath . Kanfm . Verein Schwanhetm -Grteöheim . Sonntag,
18. Jan ., nachm , halb 5 Uhr Familienfeier unter gefl. Mitwirkung
einiger Damen und der hiesigen Kammermusiker -Vereinigung.

ffreiw . Santtätskolonn « vom Roten Kreuz Schwanheim.
Samstag den 17. abends 9 Uhr Generalversammlung bei ,'Ferd.
Henrich.

lieberall erhältlich . Auergesellschaft , Berlin 0 . 17.Achten Sie immer auf die Inschrift „ Osram ! —



Danksacjang.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten, die aus Anlass

unseres Silbernen Hochzeitsfestes uns in so reichem Masse
ihre Aufmerksamkeiten durch Geschenke und Gratulationen kund¬
gegeben haben , sagen wir

herzinnigsten Dank.
Ganz besonderen Dank dem Gesangverein „Sängerlust“, der

Gesellschaft „Die Mücken“ und der Gesellschaft „Teutonia“ für
die schönen Geschenke,

Anton Lohrmann und Frau.
Schwanheim a. M., 13. Januar 1914.

Lehrlinge
über 14 Jahre bei gutem Lohn
gesucht
Domplkessettrik Garthe&Co.

64 Griesheim am Main.
Zu verkaufen eine

Mandoline.
65 Baronessenstrasse 16, Bäckerei.

Masken-Garderobe
zu verleihen.

August Menniges
66 Hanptstrasse 161._
TTm ■ ■ ■ ■ ■ i ■

Lehrling
mit schöner Handschrift und guter
Schulbildung für kaufmännische
Ausbildung zu Ostern auf unser

Büro gesucht. --
Druckerei P. Hartmann.

Verschiedene

MMMosliiM
für Damen und Herren zu ver¬
leihen. Frau Ant. Breitenbach

Eichwaldstrasse 31-

kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Jllfred JSebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgefohrt.
Spezialität : komplizierte Uhren.

Gravierungen , Vergolden , Versilbern.

Tücht ge Herren.Hemflen-Müerinnen
sucht Frau Ant Hartmann
49 Taunusstrasse.

Bildschön
macht ein zartes, reines Gesicht rosiges,
jugendfrisches Aussehen und weißer,
schöner Teint . Al,es dies erzeugtSteckerrpferdSeife

(die beste Lilienmilch-Seife)
ä Stück 50 Pfg . Die Wirkung erhöht

Dada -Cream
welcher rote und rissige Haut weiß und
sammetweich macht. Tube 50 Pfg. bei

Franz Henrich.

ar Achtung ! -sw
Zuschneide -Kursus „ Faoll “ in

Frankfurt a. M ., Taunnostraße 30.
Tirektrieen -Kurs , J .-cket-Verar-

bcitnngs -Nurs , Schnittmuster Beste
und leichtfaßlichsteMethode der Neuzeit.
— Erfolg garantiert für Jeden . —

Tag und Abends.
Erkläre hiermit , daß nach 6 wöchig.

Kurs das Zuschneiden u. Kleideranfert
so gründl erlernte, d. ich a selbst. Haus¬
schneid. jed. Dame z. Zusriedh. bed f.,
was i. hierm. m. Freud , best. u . k. jed.
m. best. Gewiss, aufricht, ob. Meth . empf.
Frl . Gretch Nier, Amberg._

Schöne» Zimmer in der Nähe
der Brücke von einem Herrn ge
sucht. Näheres in der Exped.

Am Mittwoch , den 14 . ds . Mts .,
1« Uhr vormittags , versteigere ich
im Aufträge der Gemeindekasse Schwan¬
heim a. M. auf dem Rathaushofe dort-
selbst:

2 Nähmaschinen
öffentlich meistbietend gegen gleich bare
Zahlung.

Höchst a. M., 13. Januar 1914.
Oster,

Kreisvollziehungs-Beamter.

KunftgewerßefcßuCe Ojfenßacßa.M.
Ausßißdung vonScßüCern und

SdüCerinnen.
Großß. Direßtor Prof.Eßerßardt.

Flechten
aissend * ». trock Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,offene Füße
HsntausschlAge , skroph. Ekzema,
böa* Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztlich empfohlene
R I n o - Sa5 foe

Frei voa schädlichen Bestandteilen.
Dose Mk. 1,15 u 2,25.

Mas «cte?« *t»f der Namen Rlno  und Firma
Rtcfc. Schubert 8- Co. ? Welnbohfa -Dresden.

2m  bobon i«a »11»« Apotheken.

«nur mit echten
Keilmann’s Farben
Schutzmarke : Fuchskopf im Stern

Das ift
die bette
Schub»

Creme.
Verlan gen Sie bitte nur Pilo?

Schöne 3 Zimmerwobnung MI!
Glasverichlag, abgeschloss. Borplatz,
Wasserleitung, Gas und elekir. Licht
nebst ollem Zubehör zu vermieten.
Moinstraße 18 H78

Schöne 3 Zimmenvobnung zu
vermieten. Taunusstr. 60 pari. l8

Schöne 3 Limmenvodiungmit
Glasverschlagu. Zubehör sofort zu
vermieten. .Näh. Eichu atdstr. 7. 1260

Schöne 2 Zimmerutohnung mit
elektr. Licht und Wasserleitung zu
vermieten. Näh. Exped. 1304

m

Fortsetzung
meines

Invenlur-AusverkauL
Ich empfehle als ganz aussergewöhnlich vorteilhaft:

Einen Posten Herren-Anziige
in der Preislage, bis Mk. 22.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Herren-Anziige
in der Preislage bis Mk. 28.—

Ausverkauf8preis Mk.

Einen Posten Herren-Anzügo
in der Preislage bis Mk. 39.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Herren-Anziige
inWr Preislage bis Mk. 48.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Herren-Anziige
in der Preislage bis Mk. 62.—

Ausvsrkaufspreis Mk.

16.1
19;
20.
34.
45.

Einen Posten Paletots u. Ulster
in der Preislage bis Mk. 20.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Paletots u. Ulster
in der Preislage bis Mk. 28.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Paletots u. Ulster
in der Preislage bis Mk. 38.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Paletots u. Ulster
in der Preislage bis Mk. 48.—

Ausverkaufspreis Mk.

Einen Posten Paletots u Ulster
in der Preislage bis Mk. 62.—

Ausverkaufspreis Mk.

12.

19;
26.
34.
45.

Sämtliche übrigen Artikel wie Loden-Anzüge, Loden-Joppen, Capes,
Bozener Gummi-Mäntel, Hosen, Westen, sowie Wollwaren sind ganz
erheblich im Preise ermässigt und biete ich mit meinem streng
:: reellen Inventur-Ausverkauf ganz ausserordentliche Vorteile. ::

In Jünglings- und Knaben-Garderobe habe auch besonders günstige Gelegenheitskäufe.

Ferdinand tNiaier
Konfektionshaus

99 Zuni König von England^
Fahrgasse 94. Frankfurt a . M. Telephon 12641.

i
%

Lchöne3 Zimmer Ulobnung zu
vermieten. Eichwaidstr. 13. 1206

Der grosse

Jnventur -Ausverkauf
welcher jetzt begonnen hat und bis zum 21 . Januar dauert, bringt;

psse Preisherabsetzungen
in allen Abteilungen unseres Geschäfts, daher für Einkäufe jetzt sehr

zu empfehlen.

Kaufhaus Schiff:Höchsta.M.
Königsleinersir.7,9 und II. 17 grosse scMnlenster.

m

*
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Verlag von Peter Lartmann  in Schwanheim a. M.

Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer.

Aort ’CiMjnn. i

rigitte hatte bald ihre Mission beendet und machte sich
wieder auf den Heimweg. Das Schloß lag ziemlich
weitab von: Dorfe auf einer Anhöhe , umgeben von
prächtigen Parkanlagen und blühenden Gärten.

„Der Trunkenbold ist jetzt gestorben", sagte Brigitte
•zu einer alten Frau , die im Orte die Leichen besorgte und eben
die Landstraße daherkam.

„Ja , in der Nacht", erwiderte diese und blickte wohlgefällig auf
die sauber gekleidete Brigitte . Wenn sich alle Leute so halten
wurden, wäre es gut , aber es war
wirklich ein Jammer , wie gar viel
Schmutz und Unreinlichkeit oft in
den niederen Hütten herrschte.

„Wissen Sie , Wallnerin , er hat
unseren Kutscher Jean einmal halb
totgeschlagen. Heute noch hat er seine
Narben in: Gesicht."

Die Wallnerin lächelte. Der Jean
war der Jungfer Brigitte ihr Lieb¬
haber , da war sie freilich nicht gui
auf den Krämer zu spreche«.

„Er ist jetzt tot . Man soll einem
Toten nichts Schlechtes nachsagen",
erwiderte die Wallnerin.

„Allerdings, recht haben's. Er hat
auch seine Straf ' bekommen. Könnt
heut noch leben, wenn er nicht gar
so getrunken hätt ' ."

„Straf ' , wieso?" frug die Wall¬
nerin verwundert.

„Nun , er hat doch einen Unfall
erlitten , an dem er gestorben ist."

„Ach so, so legen Sie es aus.
Dies kann zwar dem bravsten Mann
passieren. Er war ja schlimm und ein
wüster Gesell, doch früher war der
Krämer ein licDes Bürschlein und der
schmuckste Bub im Dorfe."

„Es inag sein" , sagte Brigitte
gleichgültig. „Nichts für ungut Mut¬
ter Wallner und adieu."

„Behüt Gott , Jungfer Brigitte ",
sagte die Frau und trollte langsam
ihren Weg weiter.

Rasch eilte Brigitte ihrer Dienst¬
stelle zu und hatte auch bald das

Denkmal für den ersten von
oj Fbeftu &e , wose lost bereite das geimpften Menschen in
Vesperbrot auf deni großen, werß-
85stheuerten Tische stand. — Allmählich versammelte sich das
^chloßpersonal in dem freundlichen Raume und ließ sich die Vor¬
gesetzte Malzcit munden.

„Warst wieder im Dorfe und hast denen einen Bären auf¬

gebunden ?" sagte die behäbige Köchin Anna und lachte über das
ganze blühende Gesicht.

Brigitte tat etwas beleidigt, während ein schelmisches Lächeln
um ihre frischen Lippen schwebte.

„Kann ich dafür , daß die Menschen so dumm sind, übrigens
Hab' ich ihnen auch Tatsachen verraten . Das ganze Dorf ist er¬
wartungsvoll , was hier alles geschieht. Und das ist recht und schön.
So sind wir stets der Mittelpunkt , um den sich alles dreht. Für
uns hat man Interesse . Aus der Ferne blicken sie nach den Türmen
des Schlosses, das in ihren Augen geheimnisvoll und interessant ist."

„Laß doch die alten Geschichten begraben, wenn es der Graf
oder seine Tochter erfährt , kann es dir schlimm ergehn. Du kennst
ihn genau, er versteht keinen Spaß . Wenn er merkt, daß alles

ins 'Dorf getragen wird , so ist er
höchst erbittert ."

Brigitte erschrak, doch nur einen
Moment , dann sagte sie gekränkt:
„Tu stellst inich als die ärgste Klatsch¬
base hin. Wenn die Leute fragen,
muß ich doch Antwort geben und
müßiger Neugier etwas aufzubinden,
ist doch feilt Verbrechen."

„Ich mein's ja nicht so schlinun,
Brigitte", sagte Anna. Sie waren
jetzt allein, denn die andern hatten
bereits die Gesindestube verlassen.
„Gerate nur nicht gleich aus dem
Häuschen", fuhr Anna fort. „Ich rate
dir nur , halte in Zukunft deine Zunge
mehr im Zaum . Der Graf hat neu-
lich eine Bemerkung fallen lassen, da
ich sicher bin, daß irgendeine unbe¬
dachte Äußerung von bttf weiter ver¬
breite» worden ist."

„Lieber Himmel", sagte Brigitte
erbleichend. „Was war es nur ? Sprich
Anna. Ich habe nie etwas Schlechtes
über meinen Dienstherrn gesagt."

„Das behauptet ja niemand . Nur
mußt du etwas vorsichtiger sein."

„Du magst recht haben", entgeg-
nete Brigitte . Sie hatte keinen Bissen
genossen, nicht allein wegen Annas
Worten , die ihr allerdings auch zu
denken gaben, doch der Kutscher Jean
hatte vorhin mit der kleinen Küchen-
magd geliebäugelt, die seit zwei Ta¬
gen im Schlosse weilte und die die
gnädige Gräfin , lute matt sie auf Be¬
fehl des alten Grafen nennen mußte,

«aüeur aeae» Tollwut Mitgebracht hatte . Jeau hatte sie
'Int. (Mt Text.) nicht beachtet und nie das Wort an

sie gerichtet, was sonst vorlaut . Bri¬
gitte war so gut wie versprochen mit ihm und er schaute nun
nach einer anderen. Die Eifersucht war in ihr erwacht. Bis jetzt
war Brigitte sicgessicher und seiner Liebe gewiß gewesen. Nun
kam ihr die Sache nicht ganz geheuer vor. Was hat er nach an-
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bereit Mädchen zu sehen, wenn sie bei Tisch fest neben ihm saß.
— Eben betrat Jean wieder die Gesindestube. Er schien etwas ver¬
gessen zu haben, blinzelte aber höchst belustigt nach seiner Liebsten.

„Nun , Brigitte , was ist dir heute über die Leber gelaufen?
Machst kein sehr erfreutes Gesicht", sagte er zu dieser, während
über sein hübsches Gesicht ein heiteres Lächeln zuckte. Er hatte
Wohl bemerkt, daß sich Brigittens Herz eifersüchtig geregt, als er
nach der blonden Marjell geschaut. Sie hatte wirklich keine Ur¬
sache dazu, denn wenn er auch einnml ein hübsches Mädchen be¬
achtete, so war dies noch lange kein Grund zu solchen Vermutungen.

Brigitte lächelte auch sogleich wieder versöhnt zu dem starken
Menschen empor. Er war doch ein guter, treuer Mann , und sie
eine alberne Trine , die sich über das kleinste aufregen konnte.
In Zukunft wollte sie es besser machen.

„Ich habe durchaus keinen Grund , trübe zu blicken", sagte sie
und blitzte Jean mit ihren hübschen Augen verliebt atv Dieser
faßte ihre Hand und beugte sich zu deni Mädchen nieder.

„Das meine ich auch", entgegnete Jean . „Im Herbst ist Hoch¬
zeit. Der Herr Graf wird schon ein kleines Nest für uns finden
und die Brigitte ist ehrsame Frau Kutscher Baldern . Na, was
sagst dazu ?" schloß Jean siegessicher.

„O, liebster Jean , welch ein Glück", jubelte Brigitte und küßte
herzhaft den Mann an ihrer Seite.

„Wahr und wahrhaftig , so ist's", sagte Jean und streichelte
Brigittens blühende Wange.

„Jetzt aber an die Arbeit, zu Mittag sprechen wir uns wieder."
Er erhob sich, warf seiner Braut noch einen zärtlichen Blick zu
und schritt in seiner strammen Haltung zur Türe hinaus.

Brigitte rief ihm noch einen Gruß nach und verharrte eine
Weile sinnend an ihrem Platze. Sie merkte nicht, wie Anna, die
Köchin, sie schon eine Zeitlang lächelnd betrachtete. Die waren ver¬
liebt. Herrgott noch einmal, das war eine Liebe. Anna hatte wenig
Sinn für solche Sachen. Seit ihr ihr einstiger Verlobter untren
geworden, wollte sie nichts von den Mannsleuten mehr wissen.

Brigitte aber dachte, wie schmuck und fein ihr Liebster aussah.
Fast wie ein Graf . Wahrlich, jede Maid in der Runde konnte
sie um den Mann beneiden.

„Brigitte , die Gräfin ", sagte jetzt Anna zu der von ihrer Zu¬
kunft träumenden Kammerjungfer . Brigitte schnellte von ihrem
Atze auf und begab sich schleunigst in die im ersten Stocke ge¬
legenen Gemächer der Frau Gräfin.

„Brigitte ", erklang es vom Fenster her, als diese in das Zimmer
trat . Gräfin Adelaide saß an ihrem kleinen Schreibtisch, eine
Menge Briefschaften ordnend, die teilweise wohl noch aus ihrem
Mädchenleben stammen mochten.

„Brigitte , bringen Sie die Briefe dem Diener , damit sie so
rasch als möglich befördert werden. Legen Sie mein schwarzseide-
ies Straßenkostüm heraus , ich will eine Fahrt in die Stadt ma¬
chen. Ist meine Tochter noch nicht von ihrem Morgenritt zurück?"

„Ich habe das gnädige Fräulein noch nicht gesehen", erwiderte
Brigitte, die Befehle ihrer neuen Herrin ausführend.

„Es ist gut", entgegnete die Gräfin und die Kammerjunqfer
verließ das Gemach.

Gräfin Adelaide hatte nach dem Tode ihres Gatten , eines
bürgerlichen Offiziers, auf Wunsch ihres Vaters wieder ihren
Mädchennamen angenomnien , d. h. sie wurde Frau Gräfin ge¬
nannt , nicht Komtesse, wie in ihren Mädchenjahren.

Gräfin Adelaide ist eine große, schlanke Gestalt, mit dunklem
haar und dunklen Augen und einem feinen, blassen Gesicht, dessen
-gütiger Ausdruck jedermann Wohlgefallen und Sympathie ein-
flößt. Augenblicklich ist ihr Antlitz sehr ernst. Sie blickt gedanken¬
verloren auf all die vielen Blätter , Kärtchen und Andenken aus
einer lang vergessenen Zeit . Ihr Müdchendasein wird lebendig.
Sie sieht sich in diesen Räumen , umgeben von ihren Lieben, von
der Mutter , die schon bald zwei Jahrzehnte in der kühlen Erde
schlummert, von dem Schwesterlein, das im zehnten Lebensjahre
einen: tückischen Leiden erlegen war. Sacht streicht die Gräfin
über das dunkle Haar. Fort mit all diesen Gedanken, sie will ver¬
gessen. Sie hat abgeschlossen mit der Vergangenheit , mit allem,
das einst ihr Dasein hell und licht machte.

Da geht die Tür . Eine schlanke Mädchengestalt tritt über die
Schwelle.

„Guten Morgen, Mama ", sagte die junge Danie, eilte auf die
Gräfin zu und küßte zärtlich die Mutter.

„Wie erhitzt du bist, mein Liebling", sagte diese und strich über
ihres Kindes blondgelocktes Haar, das außer den schönen großen
blauen Augen fast die einzige Schönheit des jungen Mädchens war.

„Ich habe mich beim Heimritt etwas beeilt. Ich bin zu weit
geritten und mußte die Zeit wieder einholen. Es war herrlich,
Mama. So ein Sommermorgen im Walde ist einzig. In der
Stadt iveiß man nichts davon, wie leben die Menschen da kümmer-
lich und eingeengt in Steine und Mauern ."

lU > -»-

„Dies ist richtig, ich kenne es von meiner Jugend her", ent¬
gegnete die Gräfin.

„Mama , der Großvater ist so streng", sagte Lisa, sich an die
Mutter schmiegend. „Ich würde so gerne im Hause von Hildegards

> Eltern verkehren. Sie fordern mich täglich auf, sie zu besuchen und
meine Weigerung können sie nicht begreifen. Leg' doch ein gutes

j Wort für mich bei dem hartherzigen Manne ein und bitte ihn, daß
er meinen Wunsch erfüllt. Ich habe Hildegard während der kurzen
Bekanntschaft so lieb gewonnen und unser gegenseitiger Verkehr
würde uns beiden in der ländlichen Stille von Vorteil sein."

Gräfin Adelaide wurde blaß und vermied es, ihrem Kinde in
die Augen zu blicken. Sie hat es vorausgesehen, daß es so kommt,
sie hätte von Anfang an die Freundschaft der beiden Mädchen
nicht protegieren sollen. Nun war es schon so. Sie versprach
daher, mit dem Großvater zu reden und ihn nachgiebig zu stim¬
men , da Werenbolds äußerst gute und seingebildete Menschen
waren und sie kein Unrecht darin sah, wenn ihre Lisa mit den¬
selben verkehrte.

„Ich will morgen dem Großvater dein Anliegen vortragen
und dir dann Bescheid sagen. Heute muß ich in die Stadt , willst
du mich begleiten, Lisa?"

„Ach, Mama, " Lisa verzog ein wenig den Mund , „muß es
heute sein? Ich Hab' mich so auf den Mittag gefreut, da wir
gemütlich auf der Terasse beisammen sein können. Außerdem
wolltest du mir aus deinem Mädchenleben erzählen, das du hier
im Schlosse verlebtest."

„Ja , Kind, leider läßt es sich nicht aufschieben. Ich habe be¬
treffs deines verstorbenen Vaters Wichtiges zu besorgen. Wir
wählen dann einen anderen Tag . Ich hätte heute keine Ruhe,
bis ich alles hinter mir habe. Wir wollen uns dann unseres Lebens
freuen, nicht wahr, Lisa? Du hast bis jetzt für dein Alter schon
viel ernste Tage gesehen, nun sollen heitere, sonnige Zeiten für dich
kommen." Voll mütterlicher Liebe blickte die Gräfin auf ihre
Tochter, die der Mutter Hände faßte und sich einverstanden gab.

„Leiste dent Großpapa Gesellschaft. Er ist sehr gut und liebt
dich innig. Nur ist sein Herz in den Jahren seiner langen Einsam¬
keit etwas altmodisch und er selbst den Menschen gegenüber finster
und unzugänglich geworden. Doch glaube mir, mein Vater ist ein
überaus gütiger Mann . Du kannst ihn dann vielleicht selbst um
seine Erlaubnis , Hildegard zu besuchen, bitten."

Nachdenklich blickte Lisa auf ihre schlanke Hand. Der Groß¬
vater weichherzig und liebevoll. Nein, sie hat bisher stets das
Gegenteil wahrgenommen. Und sie fürchtete sich fast, mit dem¬
selben allein zu sein. Doch mit der Mutter nach der Stadt zu
fahren, schien ihr ebensowenig verlockend.

Sie wollte sich bemühen, die Eisrinde, die wohl um des Groß¬
vaters Herz lag, zu schmelzen. Wenn es ihr Mütterlein sagte,
mußte es so sein.

„Ich habe schon den Wagen bestellt und will noch Toilette
machen", sagte die Mutter . „Geh jetzt, mein Herz, und sieh nach den,
Großvater . Er ist ini Park und von meiner Ausfahrt unterrichtet ."

„Wie du meinst, Mama ", erlviderte Lisa. Sie konnte sich noch
nicht so recht in all das Neue hineindenken. Kaum acht Tage
waren sie beim Großvater und nach ihrer Meinung verkehrte die
Mutter mit diesem, trotz aller Liebe und allem Lob, das sie ihm
spendete, förmlich und gezwungen. Die Mama !var ja lange
nicht daheim gewesen, das würde mit der Zeit schon anders werden,
daher sagte Lisa zur Mutter:

„Adieu, Mama , und gute Fahrt . Zum Abend bist du doch
wieder hier ? Oder gedenkst du länger fortzubleiben?" fast ängst¬
lich klanger» die letzten Worte. Lisa mochte nicht allein, ohne die
Mutter int Schlosse sein.

„Natürlich, ich bleibe nur wenige Stunden weg. Also leb wohl
und unterhalte dich gut. Du mußt dich auch an die Einsamkeit
gewöhnen, von der Großstadt kommend, ist es doch sehr still hier."

„Ich liebe die Stille und Abgeschlossenheit", sagte Lisa. Ein
ernster Zug legte sich um ihren Mund.

„Ja , leider zu sehr für ein so junges Kind wie du", erwiderte die
Mania mit leisem Kummer. „Allzuviel Abgeschlossenheit ist dem
Menschen nicht gut, besonders in deinem Alter. Wir brauchen die
Menschen, wenn sie uns auch nicht immer sympathisch sind."

Sie küßte Lisa auf die Stirn . Beide verließen das Zimmer,
nachdem die Gräfin ihre Briefschaften wieder eingevrdnct hatte.
Lisa geleitete die Mutter bis an die Türe ihres Schlafgemaches
und nach einen: herzlichen Abschied von der Gräfin suchte sie den
Großvater im Parke auf.

Bald erreichte sie den Grafen , der auf einer Bank sitzend,
sich mit Hektor, dem großen Jagdhund , beschäftigte. Hektor war
ein kluges Tier , sein Herr hatte ihn allerhand Kunststücke gelehrt.
Er konnte irgendeinen Gegenstand, Stock, Schirn: oder derglei¬
chen, den der Graf verbarg, leicht und ohne viel Mühe wieder
entdecken und seinem Herrn bringen. Als Lisa näher kam und -
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daZ kluge Tier beobachtete, lachte sie herzlich über dessen Manöv¬
rieren . Auch der Graf lachte, sein finsteres Gesicht erhellte sich
zusehends. Eine freudige Empfindung bemächtigte sich Lisas.
So , das war gut. Jetzt sah der Großvater viel besser aus , man
verlor ihm gegenüber seine Scheu.

„Das ist recht, daß du mich alten Mann aufsuchst", sagte der
Graf zu Lisa und machte eine einladende Bewegung , daß sie neben
ihm Platz nehmen solle. Lisa ließ sich neben dem Großvater
nieder. Sie unterhielten sich eine Weile über Hektar, der nun
seines Amtes enthoben, still und friedlich zu Füßen seines Herrn
lag und ab und zu aus klugen Augen nach dem Grafen und Lisa
blickte. Lisa mußte unwillkürlich lächeln. Schien doch der Blick
des Tieres zu sagen: „Es freut mich, daß du meinem Herrn Gesell¬
schaft leistest, den wohl niemand so gut kennt als ich, sein lang¬
jähriger Freund und Begleiter.

„Wie gefällt es dir im Schlosse, niein Kind? Langweilst du
dich nicht manchmal. Die Stadt bietet doch solch jungenr Gemüt
viel mehr Annehmlichkeiten und Zerstreuungen."

„Allerdings", erwiderte Lisa gleichmütig. „Ich lebe gern aus
dem Lande und vermisse das Stadtleben nicht allzusehr. Übrigens,
ist cs hier nicht herrlich? ! All meine Freundinnen in der Stadt
würden inich um diese Wälder, diesen Park und all das Neue und
Schöne beneiden."

Überrascht wandte sich der Großvater nach seiner Enkelin.
„Wahrhaftig , Kind, du gefällst mir", sagte er. „Schlägst wohl

in dieser Beziehung dem Großvater nach. Ob es gut für dich ist?"
setzte er leiser hinzu. Prüfend streifte sein Blick Lisas junges Profil.

„Lieber Großvater , wir wollen nicht über die Zukunft grübeln.
Was kommt, kommt doch, ob so oder so. Jedenfalls fühle ich mich
bei dir sehr froh und glücklich, besonders da wir in der letzten Zeit
durch Papas Tod in der Stadt viel schwere Tage erlebten. Und
wenn du denkst, daß ich es hier zu einsam habe, dann führe mich
doch in die Familie Werenbold ein. Mit der Tochter Hildegard
habe ich schon Bekanntschaft gemacht."

Wie von eineni elektrischen Schlag getroffen, fuhr der alte
Herr von seinem Sitze auf und maß seine Enkelin mit einem miß-
trauischen, fast haßerfüllten Blickd.

„Ich sage es ja. Kaum in das Haus gekommen und schon
schleicht sich daS Gesindel an meine Nachkommen heran. Lisa,
!ch sage dir, so lange du unter meinem Dache weilst, verbiete ich
dir jeglichen Umgang mit dieser Familie , oder du bist meine Enkelin
nicht mehr. Ich lade dir all deine Freundinnen aus der Residenz
ein, du sollst hier nicht verkümmern, nur mit diesen Leuten will ich
nichts zu tun haben. Sie sollen nie mein Haus betreten."

Lisa ist so erschrocken, daß sie kein Wort der Erwiderung findet.
Sic ist totenblaß geworden und schaut den Großvater mit ent¬
setzten Augen an. Sie hat wirklich nicht so unrecht gehabt, sich zu
fürchten. Hu, wie böse konnte er ausschauen, wie finster blickten
die dunklen Augen, wie ein Drohen lag es auf seiner Stirn.

„Großvater, " sagte sie endlich ganz niedergeschmettert, „ich
Habe nicht gewußt, daß du dieser Familie zürnst und werde daher
keinen Verkehr mrt ihr suchen, wenn du es nicht wünschest. Ich
weiß ja nicht, was dich zu dieser Maßnahme zwingt, doch glaube
mir, Werenbolds, besonders die Tochter, sind keine bösen Men¬
schen. Sicher gehst du darin zu weit in deinem blinden Haß."

„Schweige", fast herrisch klangen diese Worte. „Du hast keinen
Grund , meinen Worten Zweifel beizulegen."

Lisa zuckte zusammen und der Großvater , dies bemerkend,
würde freundlicher und faßte die Hand des jungen Mädchens.

„Brauchst dich nickt zu ängstigen, Kind", lächelte der alte Herr.
.Verzeih , wenn ich dir etwas barsch entgegengetreten bin, doch
schon bei Nennung dieses Namens erwacht in mir ein heftiger Horn.
Frage nidjt weiter. Es tut mir leid, dir nicht zu Willen fern zu
können. Ich bin ein Fermond und kann meine Gesinnung nicht
wie einen Handschuh wechseln. Oder würdest du mir dies zumuten ?"

„Nein, Großvater ", entgegnete Lisa. „Man kann jedoch ver¬
zeihen," setzte sie zaghaft hinzu, „eine Schuld kann gesühnt werden
und wie schön ist eS, wenn >vir Menschen das erlittene Unrecht
verzeihen können."

„Wohl hast du recht. Hier liegt indes der Fall anders . Ich
kann es dir nicht klarlegen. Ich hege nichts Böses gegen Weren-
»olds, nur möchte ich sie nie wreder in meiner Nähe wissen."

„Beruhige dich, Großvater , ich werde Werenbolds Haus mei¬
nen, du kannst dich auf mich verlassen. Nie würde ich dir zu-
wlderhandeln, da ich nun weiß, daß cs dir wehe tut ."

. «Liebes, gutes Kind", sagte der Großvater , während es in
lernem Gesichte zuckte und ein schmerzliches Lächeln auf sein Antlitz

«Ich danke dir für deinen Gehorsam. Ich werde dich nach
haften für den verweigerten Wunsch zu entschädigen suchen,
^etzt aber laß mich allein. Die alte Geschichte hat mich etwas
'^gegriffen. Lustwandle im Parke und sieh dir unseren Pavillon

* Er ist so rocht für dich geschaffen."

„Gerne , Großvater", erwiderte Lisa und reichte dem Grafen die
Hand. Dieser küßte seine Enkelin und schob sie dann sacht von sich.

Als Lisa langsam tiefer in den Park schritt, blickte ihr de>
Großvater mit zusammengezogenen Brauen nach.

„Wie lange muß ich es noch tragen", flüsterte er. „O, Mutter,
wenn du geahnt, was du mir angetan , als du für mein Leben sc
glänzend gesorgt, du wärest erschrocken vor dem inhaltsschwere!'
Schritt zurückgewichen, wenn du gewußt, wie elend du mich da-
durch gemacht. Und stets von neuem muß ich daran erinnert
werden. Hab' ich mich je über meinen Reichtum freuen können.
In der ersten Zeit wohl, doch später ist er mir zur Last geworden.
Wahrlich, wenn meine Tochter und Enkelin nicht wäre, ich würd>
an meinen ursprünglichen Platz zurückkehren. Ein anderer säße
dann auf diesem Boden. Es ist so schwer, o so schwer, stöhnte
der Graf und bedeckte einen Augenblick sein Antlitz.

„Hallo , Graf , wo steckst du denn !" rief eine gemütliche
Stimme . Ein hochgewachsener, graubärtiger Herr trat auf den
Grafen zu, ihn freundlich begrüßend.

Graf Fermond lächelte wie erlöst. Sein Freund , Baron von
Rene, verstand es, ihn bei Laune zu erhalten , alle trüben Ge¬
danken und Verstimmungen zu verscheuchen; man durfte nur in
sein heiteres, zufriedenes Antlitz blicken.

„Es ist nett von dir, mich grämlichen alten Mann aufzusuchen
Hast du gute Nachrichten von deinem Sohne ?"

„O, ausgezeichnete. Der Junge macht sich famos und lvird
demnächst hier eintreffen. Übrigens habe ich dir noch nicht gesagt-
daß Konstantin zum Oberleutnant befördert wurde."

„Ich gratuliere", sagte der Graf , während beide Herren dem
Schlosse zuschritten.

„Sei heute mein Gast, Egmont. Meine Tochter ist ausge¬
fahren und kehrt erst zum Abend zurück. Es lvürde mich doppelt
freuen , wenn du durch deine Gegenwart unser einsames Mahl
etwas erheitern würdest."

„Ich muß leider dankend ablehnen", entgegnete der Baron.
„Ich habe heute mit meinem Inspektor Wichtiges zu beraten und
muß bald zurück sein. Ein anderinal werde ich gerne deiner Ein¬
ladung Folge leisten. Die Hauptsache indes, die mich herführt , sti
dich um eine kleine Gefälligkeit zu bitten. Ich hörte gerne dem
Urteil über die Familie Werenbold, da sich mein Sohn lebhas;
für Fräulein Werenbold interessiert. Kannst du mir Werenbold
empfehlen ? Du kannst dir denken, daß ich Rücksichten auf nieü
Haus nehmen muß. Werenbolds sind mir völlig unbekannt, de
ich noch nicht lange hier ansässig bin. Das junge Mädchen mach!
zwar einen vertrauenerweckenden Eindruck und ihr Benehmer
berechtigt sie, sich in unsere Kreise zu stellen. Ich bitte dich daher
nochmals um deine Meinung , weiser Salonw ."

tftornetwno

jeurige Kohlen.
Eine Banenigeschichteans dem Taunus von Fritz Ritzel.

Feindliche Seelen.
iebet eure Feinde , segnet die euch strichen, tut Wohl denen,
die euch hassen, bittet für die, so euch verfolgen und belei¬

digen ! Sammelt feurige Kohlen auf die Häupter eurer Wider¬
sacher, dann wird euch des Heiles Pforte erschlossen sein! Auren?

So hatte der Herr Pfarrer seine Predigt beeirdet. Flüsterni
rmd einander anstoßend verließen jetzt die Andächtigen unter den
nrachtvollcn Klängen der Orgel des Gotteshaus.

„Uff wen des geniünzt war , des kann mer sich denke, Mutter ?"
sagte draußen angekomrnen ein krausköpfiger Bursche zu seiner
Begleiterin , einenr gebückt gehenden weißhaarigen Mütterchen.
„Alles, daß de Herr ' Parrer irrt mit dem Finger uff mich gedeul
hot ! Aber der hot gut rede ! Wenn der irr meine Schuh stünd,
wür er aach nit des geduldig Lamm , wo sich alles gefalle läßt —*

„Reg dich doch nit uff, Willem !" unterbrach die Mutter den
Sprecheirden, indem sie die blauen Augen mit einem unendlich
sanften Ausdruck zu ihm erhob. „De Herr Parrer maant 's gsst,
un was er do gejagt hot von dcne ferrrige Kohle, da hot er ja
so recht — so recht! Ich kann selbst devon e Liedche singe!"

Wilhelm Rößler machte mit der Hand eine abwehrende Be¬
wegung und schwieg, wahrscheinlich weil sich die in der Nähe
befindlichen Kirchgänger sichtlich Mühe gaben, etwas von dem
Zwiegespräch zwischen Mutter und Sohn anfzuschnappen. Er
wollte nicht, daß der offenkundige Zwist, in dem er mit seinem
Nachbar, dem Branders Karl lebte, in der Öffentlichkeit noch breiter
getreten würde, wie dies schon seit zwei Jahren geschah. Ärgerlich
genug, daß der Herr Pfarrer in seiner Predigt darauf hingezielt
hatte ! So schritt er stumm an der Seite der Mutter durch den
herrlichen Maientag dahin, nicht achtend der Blütenpracht , mit
welcher die rechts und links in den Hausgärten stehenden Obst-
bäume und Sträucher geschnrückt waren, und des fröhlichen Ge-

\
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sangs der Vögel, der aus den das Dörflein umgebenden Berg¬
wäldern erklang. Mußte denn die Geschichte immer wieder auf¬
gerührt werden und mußten die Leute immer wieder den Versuch
machen, eine Versöhnung zustande zu bringen ! Sie sollten ihn
doch ein für allemal in Ruhe lassen — er wollte im ganzen Leben
nichts mehrmit Karl Brander , diesem Heimtücker, zu tun haben, ,
der ihn so schändlich betrogen halle und ihn schikanierte, wo er
nur konnte. Die Welt war ja groß genug, daß jeder seinen eigenen
Weg gehen konnte, und war es auch peinlich, mit dem nächsten
Nachbar in Feindschaft zu leben, so mußte man sich eben daran
wie an etwas Unabänderliches gewöhnen.

Wer ihm vor zwei Jahren gesagt hätte , daß er und Karl
Brander sich jemals entzweien würden, den hätte er einfach aus¬
gelacht und hätte ihm erklärt, daß das ein Ding der Unmöglichkeit
sei. Denn seit den Bubenjahren waren sie die besten Freunde

sein Herz ausgeschüttet und hatte ihn gebeten, ihin, dem Ver¬
liebten, Gelegenheit zur weiteren Annäherung zu geben. Ein
eigentümlich verlegenes Wesen hatte da Karl Brander gezeigt tmb
hatte erregt gefragt, ob er, Wilhelm, bereits Lenchen gegenüber

' von seiner Neigung gesprochen habe und wie sein Geständnis
von dem Mädchen ausgenommen worden sei. Wilhelm mußte
der Wahrheit gemäß erwidern, daß es zu einer Aussprache zwischen
ihm und dem Mädchen allerdings noch nicht gekommen wäre,
daß er aber aus dem ganzen Verhalten Lenchens schließe, daß
er ihr als Freier willkommen sei, worauf Karl Brander unfreund¬
lich entgegnet hatte , daß er sich nicht in fremde Liebeshändel
hineinmische und es Wilhelm allein überlassen müsse, sein Glück
bei Lenchen zu versuchen. Und von diesem Tage an ließ sich Karl
nicht mehr sehen! Durch Bekannte erfuhr Wilhelm, daß der
Freund jeden Sonntag in Lindenhofen verbringe, und kurze Zeit

Hinterlistig. Nach einem Gemälde von  Müller - Lingke. (Mit Text.)
Phowgrliphicvcrlag üon Franz Hanfstängl  in München.

and Kameraden gewesen, die unzertrennlich zueinander hielten
und von denen der eine immer nur in Begleitung des anderen
bei jeder Gelegenheit gesehen wurde. Da würden vor zwei Jahren
die Freundschaftsbande plötzlich gelöst, und zwar durch die alte
Ursache männlichen Zwistes - durch das Weib. Karl und Wilhelm
hatten gemeinsam das Kirchweihfest in dem etwa vier Stunden
von ihren: Heimatsort Buchenhain gelegenen Dorfe Lindenhofen
besucht, und dort hatte das Herz Wilhelm Rößlers zum ersten
Male in seinen! Leben Feuer gefangen, und zwar au den blauen
Angen seiner Tänzerin , so daß er beschloß, dem Junggesellenleben
Valet zu sagen und sich um das schöne Lenchen Rieser zu be¬
werben. Vorher wollte er die Sache niit seinem Freund Karl
besprechen, der ja ein weitläufiger Verwandter der Auserkorenen
war und der sich merkwürdigerweise den ganzen Nachmittag
nicht auf deni Tanzboden hatte sehen lassen. Erst gegen Abend
war er gekommen, als es schon Zeit geiveseu ivar, den Heiinweg
anzutreten . Wilhelm hatte dern Freunde auf diesen: Heimweg

darauf sprach man in: ganzen Dorfe davon, daß der Branders
Karl bald Hochzeit mache, und zivar mit seinem weitläufigen
Büschen, dem Lenchen Rieser in Lindenhofen. Einer solchen
Treulosigkeit hatte Wilhelm deu Freund nicht für fähig gehalten.
Heinilich hinzugehen und sich in das Herz des Mädchens zu stehlen,
nachden: er erfahren , daß er, Wilhelm, bestimmte Absichten hatte
— das war eine Heimtückerei sondergleichen. Daß Karl sicki
seines Unrechtes bewußt war, ging ja daraus hervor, daß er
ohne irgendeinen Grund den Verkehr mit ihm, dem alten Freunde , !
abgebrochen hatte , und als die Sache bei einem gelegentlichen i
Zusammentreffen zur Sprache gekommen war und Wilhelm sich
in seines Herzens Bitterkeit in schlveren Borwürfen erging, da
hatte ihm der hitzköpfige Karl kurz erwidert , daß er ältere Rechte !
auf das Mädchen gehabt hätte und über seine Handlungsweise
keine Rechenschaftzu geben habe. Ältere Rechte! Das ivar so
gewiß wie zweimal zwei vier ist, gelogen, denn da hätte die Welt !
doch etwas davon wissen müssen! Nein — Karl Brander war
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Eine Länfte in Mozambique. (Mit Text.)

ust durch seine, des Freundes Vertrauensseligkeit, auf Leuchen
lufmerksam gemacht worden, hatte wahrscheinlich plötzlich ge¬
linden, daß Leuchen Rieser, die als gute Partie galt, .auch für
Ihn passe, und war ihm heimlich in das Gehege gegangen, lln-

Brander unter dem Vorgeben hinweggerissen, daß der Nachbar
den Zaun zu weit in sein Gebiet gesetzt habe. Wilhelm Rößler
bestritt das, ünd da auch hier eine gütliche Einiguilg nicht zu er¬
zielen war, wurden wieder die beiderseitigen Advokateir in Nah¬
rung gesetzt. Ei-.
Nys Tags erschlug
Karl Brander des
Nachbars schöne
Tigerkatze, die
über die Mauer
gesprungen war
und ein Entlein
würgte , was Wil-
helmRößler kurze
Zeit darauf damit
vergalt , daß er
den treuen Tiras
Branders ,der ein
Huhn bis in seinen
Hof verfolgte, oh¬
ne weiteres nie¬
derschoß. So ging

es fort und fort —
aus den ehemali-
gen Freunden wa¬
ren dieerbittertsten

Widersacher ge¬
worden , trotzdem
dieMutterWilhelm
Rößlers und der

alte Brander un-
ailsgesetzt zum

Frieden mahnten.
Earn sogar so Hondini befreit sich ans den Fesseln und den

weit, daß die Leute ^ Tombs in Boston. (Mit Text.)
im Dorfe, wenn sic
von zwei sich feindlich gesinnten Seelen sprachen, nicht mehr sag¬
ten : „Sie leben wie Hund und Katz", sondern: „Sie leben tvie
der Rößlers Wilhelin und der Branders Karl".

Karl Brander hatte wirklich sein Lindenhofener Büschen ge¬
heiratet , und es war dem jungen Paar vor einen: halben Jahre

Die holländische Straffessel beim Krnmmschlicßen.

geschminkt hatte ihn: Wilhelm dies ins Gesicht gesagt, und da
lvar es zu einem heftigen Auftritt zwischen ben beideit gekommen,
[er damit endete, daß sie in bitterem Groll auseinander gingen
!>nd keiner mehr dem anderen bei späteren zufälligen Begegnungen

die Zeit bot. Bon da
an begannen die gegen-
seitigen nachbarlichen
Reibereien, an welchen

sich das beiderseitige
Gesinde mit Behagen

beteiligte. Bald entbrannte
Streit darüber , daß sich die
Hühner in dem nachbarlichen

Garten tummel-
ten, bald wollte

der eine nicht
dulden , daß der
andere das ge¬

meinschaftliche
Tor offen oder
geschlossen halte,
bald zankten sich

Knechte und
Mägde um irgend
eine Lappalie.

Dann ließ Karl
SkcicttschlÄssel. Brander den

Nachbar auffor-
«urze russische Hand- und Futzfessel. dern , ein nach seinem Hof

. gehendes Fenster in der Rück-
and des Hauses zumauern zu lassen, was Wilhelm Rößler ver-

gerte, so daß nach vergeblichen Vergleichsversuchen des Bürger-
epters ein Prozeß entstand, dem bald ein ziveiter folgte. Die

^nter den Häusern liegenden Gärten waren nämlich durch
"Geländer getrennt , und als Wilhelm Rößler ein solches nach
-'vruch der Feindseligkeiten aufrichtete, wurde es von Karl Eine 24-Ttunden-Nhr. (Mit Text.)
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bereits ein prächtiger Bube von Gevatter Storch beschert worden
Die pinge Frau schien friedfertigen Gemüts zu sein, denn sie
hatte schon mehrmals bei ausgebrochenen Streitigkeiten zwischen
den beiderseitigen Dienstboten ihre Leute zur Ruhe vermahnt-
andererseits aber nahm sis von dem jungen Nachbar nicht die
geringste Notiz, zeigte weder Verlegenheit bei zufälligen Begeg-
nungen, noch verriet sie mit einer Miene, daß sie mit ihm an
lenem Kirchwechtage m so herzlicher Weise verkehrt hatte , daß
es gewiß damals weniger Worte Wilhelms bedurft hätte uin
E lutimsten Beziehungen mit ihr anzuknüpfen. Wilhelm Rößler
war vollständig Luft für sie. Nicht nur ärgerte er sich hierüber,
sondern er suhlte auch ledesmal, wenn er die junge Frau iah
einen brennenden Schmerz im Jniiern , der ihn tagelang ver-
stmimte. Er war eben eine der Naturen , deren sich nur schwer
seelische Erregungen bemächtigten; sobald aber eine Empfindung,
mochte es Liebe oder Haß sein, in ihm Platz gegriffen hatte,
so hielt sie dauernd an, und trotz aller Selbst»orstellunqen ver¬
mochte er sich nicht mehr von ihr zu lösen. Bei seinem hübschen
Aussehen und seinen geordneten Verhältnissen hätte er au jedem
Hause, das heiratsfähige Töchter barg, anklopfen dürfen, ohne
befurchten zu müssen, einen Korb davonzutragen, aber trotzdem
ihm die gute Mutter Tag für Tag mit Ermahnungen ich den
Ohren lag endlich eine junge Frau in das Haus zu bringen,
konnte er sich nicht dazir entschließen, eine Wahl zu treffen. Die
unglückselige Neigung zu der Frau des feindlichen Nachbars saß
zu tief in seinem Herzen, so daß es für ihn gaiiz ausgeschlossen
galt, an der Seite eines anderen Weibes glücklich zu werden.
Auch wurzelte m ihm eine viel zu große Ehrfurcht vor der Heiliq-
kcit der Ehe, als daß er eine solche aus Berechnung geschlosseni
.ch/ o. -ietn ^eb mußte er seine künftige Frau haben, mußte
sich voll und ganz ihr mit lauterem Herzen hingeben können,
snm ahne Liebe eine Ehe cinzugehen, das erschien ihm gegen

die Zukünftige gleichbedeutend mit Betrug . ^ J
m u t ^ Mutter und Sohn,

m Aiatter und Sohn ivaren an ihrem Hause angekommeu.
Recht anheimelnd nahm sich das einstöckige Gebäude mit dem
davor liegenden kleinen Blumengärtchen und dein die ganze
Front bedeckenden wilden Weinstock aus . Vor den blitzblanken
kleinen Fenstern schaukelten sich in zierlich gestrichenen Töpfen
Fuchsten, ,Geranien und andere Kinder der Flora und erhöhten
das Gemütliche des Eindrucks. So konnte sich das Anwesen recht
gi, neben dem stattlichen nachbarlichen Neubau behaupten , der
aut seinen Blendsteinen, den großen Glastafeln seiner Fenster,
vor welchen moderne Jalousien angebracht waren, wie eine Villa
anmutete . Das alte Brandersche Haus , das früher an der Stelle
des Neubaues stand und dem Rößlerschen Anwesen glich wie ein
E- dem andern , hatte wohl auch noch hundert Jahre und länger
ausgehalten - aber der Karl war einer von den Neumodischen —
oer mutzte alles so modern wie möglich haben und hatte vor seiner
Hochzeit semen alten Vater so lange gequält, bis dieser iu den
f;* fn +r i 9r\ Tcm' ÖIre Branders hatten es ja und konnten
j'rl '° 3otwav leisten, um so mehr, als die junge F-rair ja auch ein
schönes Stuck Geld mit in die Ehe gebracht hatte. Ganz städtisch
w e daslunge Paar eingerichtet, wie die Leute erzählten; sogar
e e Lichtanlage für Azetylengas hatte Karl Brander anbauen
lassen, so daß alle Raume , selbst der Hof, taghell erleuchtet werden
loriuten. Nun das konnten sie ja halten wie sie wollten — sie
me Rößlers, ging es nichts an. Ihnen war ihr altes, gemütliches
Bauernhaus lang gut genug und wenn man müde gearbeitet war,

dor P/troleumlanipe gewiß ebenso schön, wie in der
strahlenden Lichtflut, welche die neumodischen Flammen Wendeten

Aromatischer Kaffeeduft quoll den beiden aus der geöffneten
^,uche entgegen, als sie über den mit Sandsteiuplatten belegten
Vorplatz nach der Wohnstube gingen, die echt ländliches Gepräge
trug und die fast sprichtwörtlich gewordene uassauische Sauberkeit
zeigte -Auf den blank gebahnten Möbeln und dem gefirnißten
Fußboden zeigte sich kein Stäubchen, ivie Gold glänzten die
Mes,inggr,ffe der Türe , die Beschläge au dem wuchtigen Eichen-
schranr und der gebogten Kommode, wie auch die Stäbe de--
zwischei, den Fenstern hängenden Käfigs, in welchem Hänschen
seine Zuller schlug, und wie frischgefallener Schnee leuchteten '
cm den Fenstern d:e kleinen Tüllvorhänge , wie auch die auf den' ^
breiten Kanapee liegenden Häkeldeckchen. Der große, aus der
Wand ragende, von außen heizbare Ofen mit dein daneben
stehenden lederbezogenen Sessel, die altertümliche Schrankubr
im Winkel, sowie das Kruzifix mit darunter befindlichem Weil -
Wasserkesselm der einen Ecke schufen mit den altmodischen Bildern
aii den Wanden und den verblichenen Photographien über dem

NS Km in  “ dd,cm mm » ""b -dl" - '
Frau Rößler hatte ihr Tüllhüubcheu abgelegt, das Gebetbuch

m d-e Komknode geschlossen und ging nach der Nebenstnbe, uin

ihren Sonntagsstaat gegen ein häusliches Gewand umzutauschen,ih
in die Wohnstube trat , brachte eben die alte Mine,^

die schon seit fast einem halben Jahrhundert im Hause bedienstetd'h
Magd, auf einer Holzplatte das blaugeblümte Kaffeegeschirr und e>

Teller voll Sonntagskuchenund setzte alles auf den Tisch, über «
welches die Hausfrau eine buntgewürfelte Decke gebreitet hatte . V
i - Schweigend ließen sich Mutter und Sohn nieder. Elftere füllte ^

n,ut  rb?,m dampfenden Trank, nahm ein Stück Kuchen&
und tauchte dasselbe bedächtig in ihre Tasse, dabei immer bittende «
Blicke auf den lungen Mann tverfend, als wolle sie die aufgeregte BStimmuna . m welckier ei- NW t . ix 3, . ! hcx :. '- ^  Iveiseno , ais wolle Ue die aufgeregte ?
6  ff “ °L «bar befand, beschwichtigen.

fÄf .ÄLbehalle w,r des schone Wetter noch acht Dag !" bl
™‘ nt,e sw endlich Wenns nur mt in die Blut (Blüte hinem- . -
regent, daß es Widder emol gehörig Appel gibt ! Vor zwaa Johl *e
nmr be§ jo lalnmer und schad, wie alles so schön geblüht Hot^UN Unp Erklirr . io ui " ' 'UN wie dann der kalte Rege komme i§ I"

^hr aus seinem Sinnen empor. Die Worte der m
Mutter paßten genau zu dem, was ihm soeben durch den Kops ^
gegangen war, und m bitterem Ton erwiderte er - Pl  fdgegangen war, und in bitterem Ton erwiderte er : »

"To habt Ihr recht, Mutter ! Vor zwaa Johr hot's so schönb
geMnljt un uff aamol war's mit aller Hoffnung vorbei ! Was u
kann mer do mache? Mer muß ewe still halte und muß denke, *
daß es nt eme ärmere Johr besser klappt '" a

Die Mutter verstand den Doppelsinn der Rede und sagtet
Sb " d-./.? ei dir scheints aber überhaupt nit mehr 1111)̂436 „
loolle, metl du dich gar mt über die Geschicht hinaussetze kannst'" ^

„Spiel doch mit mir kaa Versteckelches, Willem ! Ich wagst"
ganz genau, wo dich de Schuh drückt - do müßt ich jo nit bei fl
..tutter sein, die s von jeher verstanne Hot, in dich zu gucke wie !e
m en Spwgel ! Du bist grad wie dein Batter Zig - nimmst ^

Dei ganz Herz host domols an des!
Madche gehängt, und wie dir s von dem annere eweqgeschnappt^
H !”0*' 00  t bircbe§ cn  Klaps for bei ganz Lewe gerne! Rüttel
bidj doch endlich uff un denk: es Hot nit sein solle! Es gibt doch te
nod) mehr saubere Mädcher uff der Welt ! Do könnt ich dir gleich
e Dutzeitd an de Finger herzähle, die all for dich paffe ! Do js r!
des Schreibers Jettche , des Kerne Anna, des Fuchse Lies . . ."

„Smigt vyf)r schon Widder an, Mutter ?" unterbrach der Sohn ! !"
f wÄ ” ” ' Ä ^ bod)\ baß  led Wort dodrüber zu viel ^

jfj •» I b, ln J )artu, Soheirat sein? Dein Bruder, der Onkel
ü« A [f !"bDCfj 0at* ^schichtig gebliebe, un es geht ihm nix ^

Weil er immer alert (fröhlich) und mit eme Spaß bei ber K
pmib is, maenift du es gmg ihm nix ab, dem Onkel Christoph?"
" 016  Mutter . „Wenn's dem nooch gange wär , dann "

hatt er Fraa un Kinner, aber es is ihm grad so gange wie dir —1 §
grab so sag ich! — Biel schlimmer is es ihm gange wie dir!  Awer !,?
^ s' ch drüber hinausgesetzt — hot's mit der Zeit sich äuge- f
h.ici()nt, nbcr beä ganze Lewe zu lache, wenn ihm nach des Herz!
geblut hot. Der alt Schulmaaster selig hot immer gesagt, mein» le

Bruder ivcrr en Philosoph im Bauerukittel ! Was des is» ^
en Philosoph — des waaß ich nit — ich denk mir aber, des müßt
nmier [ern. bet sich m alles schickt, was der liebe Gott fügt - ^ ^
7 b7 dlrt anner wie der arm Hiob im alte Testa,„ent ! So A

Mel is gewiß,̂ daß der Christoph die best' Seel von der Welt is ! W
~ ()ne den war ich als jung Ding ins Wasser gange vor Laad¬
nut und ohne den hatt ' ich mir vielleicht heut die bitterste Vor¬

würfe zu mache. Der hot's verstanne, mich uffzurichte un hot's
verstanne, mich zu lerne, wie mer feurige Kohle uff des HauvW
von seim Widersacher sammelt, trotzdem er selbst vor Angst unKummer ganz ausenanner ivar !"

hatte ziiletzt mit zitternder Stimme gesprochen,
durch welche es wie verhaltenes Schluchzen klang. Jetzt zog sie ^

(t ent^ ^ öor . wischte sich damit über die Augen,
sichtlich bemüht, die mächtige, von der Erinnerung geweckie
Erregung zu unterdrücken. _ :

Geheimnis der Lntfeffelungskunst.
, (Mit vier Abbildungen.)

A^ Ier berühmte amerikanische EntfesselungskünstlerHoudini, des-
^ » sen verblüffende Tricks nicht nur das große Publikum, svn-
bern auch die Sachverständigen der alten und der neuen Welt,
Fesselfabrikanten Polizisten und Gefängnisbeamte in Erstaunen
versetzen, hat tatsächlich den Beweis erbracht, daß er sich auS je-
5?* F^ sêl und aus den festesten Mörderzelleu zu befreien imstande
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heißen mögen , nennen können. Der niederrheinische Räuber-

e Hauptmann Fetzer ist aus hundert Gefängnissen entsprungen, bis
t^ hn in Mainz sein Schicksal erreichte. Vidocq erzählt, daß er mit
jj,einer Uhrfeder in wenigen Stunden die stärksten Bagnoketten zum
^Sprengen brachte. Baron Trenck, der in Magdeburg um die
gl Hände, die Füße und den Leib Eisenringe und Ketten im Ge-
te wicht von 68 Pfund trug , berichtet in seiner „Merkwürdigen
„ Lebensgeschichte" über seinen ersten Entfesselungsversuch: „Die

rechte Hand brachte ich glücklich durch die Schelle, obgleich das
c Blut unter den Nägeln gerann . Die linke aber konnte ich nicht

herausbringen. Ich wetzte aber mit einigen Stücken Ziegelsteinen,
die ich von meinem Sitze losschlug, so glücklich an dem nur nach-

flüssig verschmiedeten Stifte  der Handschelle, daß ich
ir selbigen herausziehen, und auch diese Faust befreien konnte. An
>( dein Ringe um den Leib war nur ein Haken mit der Kette an

der Armspange befestigt; ich stemmte die Füße gegen die Wand
t Und konnte ihn ausbringen. Nun

nicht preis , „um", wie er sagte, „die Position der Verbrecher der
Polizei gegenüber nicht noch mehr zu stärken". W. F.

blieb nur noch die Hauptkette zwi
scheu Mauer und Fuß übrig , ich

. drehte dieselbe übereinander,sprang
s mit aller Kraft von der Blauer

weg und zwei Gelenke zersprangen
auf einmal. Von Fesseln frei, glaub¬
te ich mich schon glücklichu. s. w."

In diesen Zeilen ist das ganze
Geheimnis auch der modernen Ent-
sesseluugskunst enthalten . Trencks
Fesseln waren „unüberwindlich"
Nach Meinung seiner Kerkermeister,
Und dennoch hatten sie ihre Achil¬
lesferse: den nachlässig verschmie¬
deten Stift ! So haben allemoder-
nen Fesseln, auch die kunstvollsten,
Und es gibt deren mehr als 200
Arten — in den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika gibt es allein 176
verschiedene Handfesseln — ihre
schwachen Seiten ", deren schwäch¬

ste darin besteht, daß sie alle fabrik-
wnsiig hergestellt werden. Viele,
besonders die mit Scharnier und
schloß lassen sich dadurch offnen, daß man sie mit dem Scharnier
Und Schlüsselloch fest auf einen harten Gegenstand schlägt. Dann
springen sie von selbst auf. Houdini benützt eine oberhalb des
firnes an den Hosen befestigte Bleiplatte dazu, die, um das Rut-
scheu zu vermeiden, angenäht und so verbogen war, daß sie sich
der Krümmung des Beines vollkommen anpaßte . Da die meisten
nesseln Schnappschlösser haben, ist diese Methode ziemlich sicher,
w daß ein Verbrecher sich rühmen konnte, alle Eisen durch bloßes
Ausschlagen auf einen Ambos öffnen zu wollen. Wo sie versagt,
tritt der mit zwei verschiebbaren Drahtbärten (B und C auf un¬
srer Abbildung) versehene Skelettschlüssel oder ein dünner , aus
bestem Klavierdraht verfertigter Dietrich, die man ani sichersten in
einem aus Metall bestehenden „falschen Finger " verbirgt , in
Funktion. Man führt Schlüssel oder Dietrich mit den Zähnen in
das Schloß ein und schließt durch Drehen des Schlüssels in ver-
Ichiedenen Richtungen das Schloß auf, worauf man ihn wieder
wr „falschen Finger " verbirgt. Übung macht auch hier den Meister
Und Geschwindigkeit ist keine Hexerei. Hauptbedingung ist neben¬
bei, daß man ein so ausgezeichneter Fesselkenner und Schlösser-
vsfner wie Houdini ist und gleich ihm gelernt hat , seine linke
Vand wie Bosco und seine rechte wie Bellachini zu gebrauchen.

Houdinis sensationellste Leistmigen waren seine Flucht aus
der Mörderzelle des Staatsgefängnisses zu Washington im Januar

und seine Selbstbefreiung aus dem Boston Tombs , den
«cörderzellen in Boston, am 20. März 1906. Diese Verliese galten
ihr absolut fluchtsicher. Polizeidirektor Priece selbst überwachte
°w komplizierte Fesselung und Einschließung des Künstlers, des-
wn Kleider in eine besondere Zelle verschlossen wurden. Genau

Minuten später sah man ihn , vollkonnnen ungezogen, nur
Iue Kragen und Kraivatte , über den Gefüngnishof entfliehen.
„ bwrt stürmten die Beobachter in das Direktionsbureau und
Ödeten die Flucht. Die Zelle, in der Houdinis Kleider einge-
Grossen waren , wurde weit geöffnet gefunden. Auch die Zelle,
'' .oer er selbst schwer gefesselt eingesperrt war , stand weit offen;
u>dem Boden aber lagen die Fesseln. Die russische Hand- und

nutzfessel, die eines der kompliziertesten Schlösser besitzt, galt
„ bnfalls als ausbruchssicher. Houdini befreite sich in 12 Minuten

!yr- Etwas mehr Zeit gebrauchte er bei der kalifornischen
irbn I ŝsel"ud der ihr ähnlichen holländischen Fessel zum Krumm-
u . '?ße„. Das Geheinmis dieser äußerst schwierigen und kompli-

b>r Entfesselungskünste gibt der amerikanische Trenck natürlich

Vexierbild.

Wo ist der Wols?

Wie Nahrungsmittelfälscher früher
bestraft wurden.

Von W . Kabel . iNachdruck verboten.)

^ .,ie Strafen für Nahrungsmittelverfälschung waren in allen
* Zeiten besonders hart . Während das heute geltende deutsche

Reichsgesetz betreffend den Verkehr mit Nahrungs - und Genuß¬
mitteln den Fälscher nur mit Freiheits -, Geld- und Ehrenstrafen
bedroht, waren die Strafen in früheren Jahrhunderten bedeutend
drastischer, erfüllten aber ihren Zweck mindestens ebensogut.

In einem Bittgesuch, das die Einwohner der französischen
Stadt Ambert 1481 an die Behörden richteten, finden wir fol¬

gende bewegliche Klage: „Die ar¬
men Leute , die auf die Märkte
einkaufen gehen, werden immer
wieder durch die Bauern hinter¬
gangen, die schlechte Lebensmittel,
wie alte und faule Eier, saure oder
verwässerte Milch, Butter , in die
man Rüben oder Steine hinein¬
getan hat , zu>n Verkauf bringen."

Die französische Regierung er¬
lies; zum Beispiel auf diese Peti¬
tion folgende Strafandrohungen:
„Jeder Person , die verwässerte
Milch verkauft, soll ein Trichter in
den Schlund gesteckt und durch die¬
sen so viel Milch eingegossen wer¬
den , wie sie ohne Lebensgefahr
vertragen kann. — Jeder , der mit
Rüben , Steinen usw. beschwerte
Butter verkauft, soll öffentlich an
einen Pfahl gebunden werden.
Man packe ihm dann die Butter
auf den Kopf und lasse ihn so lang
von der Sonne bescheinen, bis sie
herunterfließt . Die Hunde mögen

sie ablecken und der Pöbel mag nach Belieben seinen Spott mit
ihm treiben. Bei schlechtem Wetter setze man solche Leute in
einem öffentlichen und für alle zugänglichen Raum des Gefäng¬
nisses einem starken Feuer aus . — Jeder , der faule Eier verkauft,
wird an den Pranger gestellt. Die faulen Eier gebe man Kindern
in die Hand, auf daß sie damit nach dem Übeltäter werfen und
den Vorübergehenden so ein Vergnügen bereiten."

Im Jahre 1475 sah sich Kaiser Friedrich III . genötigt, mit
Edikten gegen die Weinfälscher vorzugehen. In einem der Strnf-
paragraphen hieß es : „Es soll aber dem Weinfülscher im Gefängnis
nur das zum Trinken gereicht werden, was er zum Fälschen des
Weines benutzte und was sonst von Menschen liicht getrunken ivird.
Wenn man bedenkt, daß die Weinpantscher damals zumeist ge¬
färbten Essig zur Vermischung des rciiien Traubensastes ver¬
wandten , so wird man sich leicht eine Vorstellung von deni „sauren"
Dasein des Gefangenen machen können, zumal die Dauer der au¬
gedrohten Gefängnisstrafe nicht unter vier Wochen betrug.

Lin rechtsqelehrter Arbeiter.
£3. Arbeiter aus einer Londoner Vorstadt, dessen Frau ein

kleines Grünkranigeschäft besitzt, war von einem Richter
zu einer Geldstrafe von zehn Schilling verurteilt worden, weil
er am Sonntag den Laden offen gehalten hatte . Der Verurteilte
wollte deu Betrag sofort bezahlen und zwar in Farthings , welche
die kleinsten englischen Münzen sind.

Der Gerichtshof lehnte es aber ab , diesen Haufen von
Kupfermünzen anzunehmen und tat dem Arbeiter zu wissen,
daß er innerhalb vierundzwanzig Stunden die Strafe in Silber
zu erlegen habe.

Der Bestrafte kannte aber das Gesetz seines Landes ganz
gründlich und erschien am nächsten Tage mit einem Gesetzbuchs
in der Hand vor dein Richter, um zu beweisen, daß Kupfergeld
bis zum Betrage von zwei Pfund Sterling unbedingt ange-
uonnnen werden müsse.

Der Gerichtshof mußte zugeben, daß der Arbeiter recht hatte
und erklärte sich bereit , die zehn Schilling in Kupfer anzu¬
nehmen. — Der Richter hatte jedoch seine Rechnung ohne den
Wirt gemacht; der rechtsgelehrte Arbeiter zog nämlich sein Gesetz¬
buch noch einmal hervor und wies nach, daß der Gerichtshof
kein Recht mehr habe, den Betrag der Strafe einzufordern, da
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eine Geldstrafe, deren Annahme verweigert worden sei, nicht
mehr gezahlt zu werden brauche.

Diese" unerwartete „Nechtsbelehrung" des gesetzeskundigen
im Gerichtssaale erregte große Heiterkeit, nur einerArbeiters _ _ _

lackte nicht mit, und das war der Richter. T.

Unsere Bilder E
. .. § ur  25 -Jahr-Fejer des Instituts Pasteur in Parts : Das Denkmal
für de», ersten von Pasteur gegen Tollwut geimpften Menschen. Unler

. Bild zeigt das vor dem Institut Pasteur in Paris ausgestellte Denkmal
das den mngen Hirten Jnppille zeigt, und neben dem Denkmal »ein der
damalige Hute Jnppille selbst, der seht Portier im Pasteursa en Jnstltui ist
Der lunge Jnppille hat seinerzeit auch eine Kinderschar, sowie auch sein
Herde vor dem Angriffe eines tollwütigen Hundes geschützt, wurde darausvon Pasteiir mit seinem Tollivutmittel
geimpft, und der Erfolg bei diesem jungen
Juppille war die Veranlassung, daß das
Pasteursche Institut begründet wurde und
so viele Stifter zum weiteren Ausbau
fand. Juppille blieb von dem Momente
seiner Heilung „ergeben >vie ein getreuer
Hund" an der Seite Pasteurs.

Hinterlistig. Die kleine Schwester,
die dem Frieden nicht traut und sich ängst¬
lich an die Hand der größeren Schwester
klammert, hat ein ahnungsvolleres Ge¬
müt als diese, die vertrauensselig auf den
Rachbarsfriedel zuschreitet. Daß d eics
Bürschchen nichts Gutes im Schild führt,
sieht man schon seinen verschmitzten Augen
an, die hinterlistig lauernd auf die beiden
Mädel gerichtet sind. Im nächsten Au¬
genblick wird er den versteckt gehaltenen
Schneeball der nichtsahnenden Grete ins
Gesicht reiben, und die kleine Ursel wild
darob, obgleich sie nichts abbekommt, ein
noch viel größeres Geschrei erheben als
die „gewaschene" Schwester. Alfred Mül-
ler-Lingke, der Defreggerschüler, versteht
sich ouf solche Genrebilder mit lvinter-
lichem Hintergrund ganz besonders. Ein
schönes Winterlandschaftsbild von seiner
Hand, „Winter in Oberbayern", hängt im
Museum seiner Vaterstadt Altenburg in
Sachsen-Altenburg. Auch das Leipziger
Museum und andere Galerien beherber¬
gen Bilder von ihm.

Eine Sänfte in Mozambique. Nur
selten sieht man in den Straßen von Mo¬
zambique Europäer gehen. Zu gesckäft
kchen lute zu privaten Besuchen bedienen
sie sich eurer Sänfte , der sogenannten „Machilla", die mit einem Sonnen¬
deck zum « chutze gegerr die Sonne versehen ist nub von vier Einaebo-renen getragen ivird.
.. . Frage der Einführung der 24-Stnndenzeit: Eine 24-Stnnden-
Nhr. Dir viele hundert Jahre alte Glockenturm auf dem Hafenplatz von
.ktiva besitzt eure Uhr, die 24 Stunden anzeigt. Der Vorteil dieser Zeit¬
rechnung, besonders sur den Eisenbahnbetrieb, .st ein außerordentlichgroßer.
~ 'F u" ^ ,res Bildes gibt die Vormittagszeit vermittels des inneren
^ ' " enZUferblattes und die Nachmittagszeit durch Ablesen des äußeren
Zifferblattes an. Viele italienische Uhren sind auch mit automatischer
Zahlenauswechslung versehen.

fern Schlankopf. Ein Künstler meldet sich bei einem Theaterdirektor.
Gr will ein paar Lieder singen und einen Charaktertanz ausführen : dafür
verlangt er zehn Franken pro Abend. Der Direktor sieht ihn an und sucht
in seinem Gedächtnis, der Mann kommt ihin bekannt vor. „Sind Sie nicht
einmal , ,agi er dann, „niit einer Wandertruppe im Theater von Verona
aufgetreten ?" — „Jawohl ", war die Antwort. — „Aber da waren Sie ja
aber ganz abscheulich", benierkte der Direktor. — „Ich konnte nicht anders",
lautete die Antwort. — „Wieso denn?" — „Der Direktor bezahlte seine
Künstler mchr. Wenn ich nun gut spielte, ivurde ich applaiidiert, während
ich vor Hunger fast starb. Spielte ich aber schlecht, so ivarf man mich mit
Äpfeln, und da hatte ich wenigstens etwas zu essen."

£ ••• •• Gemeinnütziges m

A.: „2000 Marl hast du für dein abgebranntes Häusl bc>
kommen; ist das nicht sehr ivemg ?-

®/ !, .- Das erstemal kann man doch nicht gleich so unvcoschämt sein!"

Allerlei

Schlagender Beweis. Gattin: „Paul , sag' >oas du willst. . . bit
hel))t mich nicht mehr ! Jetzt um halb ein Uhr kommst du eist aus deiner
Kneipe!! Gatte: „Ich dich nicht mehr liehen . . ? Wo ich fort ge¬
gangen b,n, wo's frisch anzapst wurde !"

Schlau. Gast lznni Major): „Sie haben mit den Köchinnen wirk¬
lich ein g oges Glück! . . . Sagen Sie mir nur , wie Sie das inuner jo
treffen !" — Major: „Ganz einfach! . . . Den bestgenährten Soldaten
meines Bataillons frage ich nach seiner Geliebten und die engagiere ich
dann um jeben Preis !" ’

Empfehlung. Hausfrau (znm Dienstmädchen): „Können Sie auch
^ <m S'^ em  ^ erig.es Mädchen verbrannte mir altes Leinenzeug!"
— Mädchen: „Die muß koa guate Nas'n g'häbt hab'n ! I merk's aber
glei , wann s brandig riecht!"
. .. Sonderbare Belustigung. J >, einer geschriebenen brandenburgischen
Ehroiuk vom Jahre 1597 liest man : „Die Herren von Belkow waren so
reich und prächtig, daß sie eigene Trompeter gehalten , und wenn sie
vom Bankettieren unlustig gewesen, haben sie, zu voraus an Markt-

m den Wochen mit den Pferden durch die Töpfe gerennet,
dieselben zertreten und sonach bar bezahlt. Und wenn die Pferde erhitze!

u «S ^ '^ ud geworden, vor die Stadtkeller geritten und dieselben
»nt Wem (Malvasier) begossen und gebadet. T.

Schokolavcngiß für Torten. 5 Etzlöfsel Zucker kocht man u»l etwas
Wasser dick, gibt 3 Kaffeelöffel Kakao in etwas Wasser verrührt hinzu und

rührt 3 Blatt Gelaiine, in Wasser gelöst,
unter die Masse. Etwas abgekllhlt, streicht
man diese auf Kuchen. Dieser Guß trock¬
net MineU, ist Man blank und nicht hartr

Vergoldete Spiegelrahmen gewinne»
ihren Glanz wieder, wenn sie mit geschla-!
genem Eiweiß u d Kochsalz abgerieben
und nachdem gründlich abgeledert werden.!

Geranien im Winterquartier foulen
trotz geringen Gießens leicht, wenn ab¬
sterbende Teile nicht entfernt werden..
Selbst die kleinen braunen Schuppen über-
tragen oft die Fäulnis unbemerkt auf den
Stamm , weshalb häufiges Putzen nottnt.

Altere Gänse fangen zum Teil schon
im Januar an zu legen. Der Geilügei
züchter beginne daher mit der Herrich-
tung des Legenestes. Die Einrichtung wird!
am besten so gemacht, daß das Rest als
Brutnest brauchbar ist.

Auf jedem Bienenstand sollten zur Zei!
der Reinigungsausslüge mehrere Stücke!
schwarzer Dachpappe zur Benützung be-j
reit liegen. Wir breiten sie , wenn der!
Flug anhebt, vor dem Bienenhanse aus.
Infolge der schwarzen Farbe erwärmen
sich die Dachpappen sehr rasch und bieten!
so den erstmals aüsfliegenden, noch rechtl
matten , müd heimkehren¬
den Bienen eine bequeme
letzte Ruhestätte vor dem
Einflug . Wir retten da¬
mit eine Menge Bienen,
die sonst bei dem gering
sten Temperaturstürze auf
dem noch feuchten, kalten

^ Boden erstarren ivürden. - -—
Kalte Fiißfohlenbäder haben sich gegen Zahnschmerzen als äußerst

wirksam erwiesen.^— Zu den Bädern ivird nur wenig, aber recht kaltes
Wäger benutzt. Die Fußsohlen sind tüchtig aufeinander zu reiben.

Scherzrätsel.

Auflösung.
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Seltsam ist, was ich auch künde:
Zwei der Silben bat mein Wort:
Doch noch zwei behält inan übrig,
Wenn man ninimt die erste fort-
Und mein Ganzes ist nicht ganz.
Leser, ratet nun ; wer knnn's?

M e l i t t a -B c r g.

Problem Rr 97.
Bon G. Rommel.  Schwelm.

tWupp . Wochenschach191J.)
L-Nilvalz.

Kammrätsel.
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Vorstehende Buchstaben sind so zn
ordnen , dah die obere Querreihe eine
deutsche Stadt und die ö Senkrechten
bezeichnen sollen : l > Einen Planeten.
2) Eine Farbe . 3) Ein Säugetier . 4) Ein
Gefast. 5) Ein Metall.

Dinkelsbühl. Karl Holzmann.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

v E
Weist.

Watt in 5 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Änagramms:  Waffe , Wassel. — Des Homonyms:  Seiler , Eile
Logogriphs:  Emil . Emir . — Des Bilderrätsels:  Nie um  den ffleiiaC

der Menge werben, Macht rubig leben und selig sterben.
kille Hechle vorbei, allen.

»r - ntwortlichc Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt rnd herausgegeb«
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart.
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